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Laß dich überreden! 


Heute möcht’ ich dir bezeugen, 
Daß der Heiland dich noch liebt! 
Er will dir viel Gnad' erzeigen, 
Den du, ach fo oft betrüht. 


Jeſus wirbt um deine Scele, 
Define doc) des Herzens Tür! 
Er bringt dich zum felgen Ziele, 
Schenft dir Frieden für umd für. 


Hätte ich nur das VBermögen, 

Did; zu überreden heut! 

O, ic) wollt’ dich überzeugen, 
Bon dem Ernit der flücht'gen Zeit! 


Dod) es fann dir niemand helfen, 
Wenn du jelber nod) nicht willſt! 
Alles liegt in deinen Händen, 
Wohin du dein Sehnen jtellit. 


Was du willſt, wird Dir gegeben, 
O jo denfe ernitlic nad)! 

Ob du willit das ewge Leben, 
Dder auge Schand’ und Schinad). 


Könnt ich heut’ dich überreden, 
D dann würdeſt du ein Christ! 
Wäroeſt jet ımd ewia felig, 
Der du jo unglücdlich bijt! 
G. Berg, Chortig, Man. 


— ® —— — 
Vorbilder der Endzeit. 


Die Poſaunen Gottes. 


Erde, nimm zu Obren, denn der 
Serr redet” (ef. 1, 2). Das iſt Got- 
tes Ruf. Und wer immer ein geweck— 
tes und offenes Ohr hat, hört’s. Ob 
in der Stille oder im Sturm, in der 
Deffentlicdyfeit oder allein, Er hört. 
„Meine Schafe hören Meine Stim- 
me“. Und wie berrlicdy, nicht wahr, 
mit Ihm zu wandeln und Seine 
Stimme zu hören. Dody nit alle 
Menichen hören. O nein, auch in die- 
fen erniten Tagen nicht. Mit dieien 
wird Er eines Tages reden in Sei- 
nem Born. Und diejer Tag iſt nabe. 

Laßt uns daher am Schluffe unfrer 
Betrachtungen uns ganz bejonders 
an diefe große Tatjache erinnern, daß 
der Serr redet. Hier vor allem, daß 
Er auch durdy Seine Poſaunen redet 
— geredet bat, und bald reden wird, 
jo mädtiglih, dab diefe Welt er- 
ſchüttern wird. Dabei wollen wir 
num nicht nur an Inſtrumente den- 
fen, durch die geblafen wird, fondern 
aud) an jene Sirtenitiimmen, Wächter— 
ftimmen, Blagen, Straier, Gerid)- 
te, an die großen Weltereignijie unj- 
rer Seit und an die drohenden Ge 
witterwolfen, die fich bald, jehr bald 
entladen werden. Alle rufen ums 
heute wie mit einer Donnerjtimme 
zu: „Der Herr redet!” 

Schon in uralter Zeit hat Gott 
auch durch Poſaunen geredet (A. 
Mofe 10, 1—10). Sollten Die 
Aelteſten Iſraels ſich verfammeln, 
oder die Gemeinde, oder das Heer, 
oder ſollte man aufbrechen zur Rei— 
ſe, oder gewarnt werden vor dem 
Feind, oder vorwärtsmarſchieren in 


den Krieg, ſo blies man die Poſaune. 
Und man blies ſie auf Feſten am 
Neujahr, am Halljadı, bei der Em— 
weihung des Tempels, bei der 
Thronbeiteigung des Königs ujw. 
Sa, aud) im Kriege erſcholl ihr Ton 
— zum Schreden der Feinde und 
zur Eimutigung der Kämpfer im ei- 
genen Heer (3. Moſe 25, 8—55; 
Jeſ. 61; Joſua 6; Rich. 7; 1. Kön. 
1; Neh. 4, 12—14). Und auch vom 
Sinai hörte das Volk Nirael den 
„Ton einer jehr jtarfen Bojaune“ 
und erjchrad. 

Später, ald das Volk Nirael vom 
rechten Wege abwid), erweckte der 
Herr Propheten, die ihre Stimme 
erheben mußten „wie eine Poſaune“ 
(Se. 58, 1; Hof. 8, 1). Die leijen 
Stimmen de3 Gewiſſens, des Heili— 
gen Geiftes, der Natur (Bil. 29; 
104; 103, 15—16; Röm. 1, 19— 
23) und des gejchriebenen und gele- 
jenen Wortes Gottes hatten ihren 
Zweck nicht erreihen können. Da 
jandte Gott Wächterjtimmen, die 
das Volt von Seinetwegen warnen 
iollten (Sei. 33, 1—9). Und sie 
warnten und tröjteten mit der gött- 
lihen Autorität „So ſpricht der 
Herr!” 

Doc) jchauen wir jeßt auf die ver- 
jchiedenen Signale, die der Herr in 
Sirael durd Seine Bojaunen geben 
ließ. Sie haben eine Botichaft für 
unjere Zeit. 

Das Signal zur Reife. „Wenn fie 
reifen ſollen, jo jollt ihr drommeten”. 
Gott, der Sein Volf aus Megypten- 
land geführt, wollte nicht, daß es 


ſich num in der Wirte heimiſch ein 
richten follte. Rein, e8 jollte vielmehr 
in gelten wohnen und immer bereit 
ſein weiterzureijen, jobald das Sig— 
nal erſcholl. Bitteres Waſſer jollte 
fie nicht entmutigen und Elins Wai- 
ferquellen und Ykalmbaume fie nicht 
jeithalten (2. Moje 1», 22—27). 
Weiter und weiter jollten jie wan 
dern bis fie ihr Ziel erreicht. Und 
blies die Poſaune jo jolgten jie ihrem 
Schall. 

Auch wir jind auf der Reiſe mur 
auf der Reiſe, und nicht daheim 
Poſaunenuſtonge nonvedong 
ſein, uns davon zu überzeugen? Da 
ben wir Baläjte gebaut, two wir zel— 
ten follten? Geruht, wo wir reilen 
jollten? Gemütlich gelebt, wo wir 
Berlorne zu Ehrijtus führen jollten! 
Und haben wir dabei Gottes Signale 
überhört? Die Wolfen nicht aejeben, 
die jeßt den Simmel verdunfeln? Die 
Blige nicht bemerft, die an fommen 
de Gerichte erinnern? Ruben oder 
reifen was tuen wir jegt? 

Das Signal der gemeinfamen 
Arbeit. „Und wenn man in eine Bo 
ſaune ſtößt, jo jollen die Fürſten ſich 
zu Dir verſammeln, die Häupter der 
Toufende Iſfraels“ (4. Moſe 10, 4, 
Gib. Ueb.). Eimigfert fat not, bejon- 
ders unter den Oberiten Sjraels, Je 
doc Einigkeit auf göttlichen Boden, 
Desbalb mußten auch dieie Männer 
mit der Zentrale in beitändiger Ver 
bindung bleiben mußten zuſam— 
menfommen, zujammenbalten, zu— 
jammen arbeiten. Und auch dafür 
hatte der Herr gejorat. Ericholl das 
betieifende Sianal, jo jammelten 
fic) diefe Männer um Mofes um mit 
ihm, wie Ein Mann, im Werfe des 
Herrn tätig zu fein. 

Was nun bierin der Gemeinde 
in der Endzeit wartet, jagt der Herr 
in furzen Worten: „Dieweil die Un. 
gerechtigkeit wird überhandnehmen, 
wird die Liebe in vielen erkalten“ 
(wird die Liebe der Vielen der 
Maſſe, der Bekenner erfalten“, Elb.) 
Es wird alſo in Bezug auf die brü 
derliche Liebe und Eintracht im aro- 
Ben und ganzen nicht leichter werden, 
jondern jchiwerer, je näher wir dem 
Ende diejes Zeitalter fommen. Des 
balb jene ernite Mahnung (fir unſe— 
re Zeit): „Laßt uns aufeinander Adıt 
haben zur Anreizung zur Liebe und 
zu guten Werfen, indem wir unier 
Zufammentommen nidt verfäumer 
wie e8 bei etlichen Sitte ** „an ü 
einander ern" ou 
mehr, je \ WR ayaead gr Be 

A 
naben jeht‘ -ı #425). Daß 


Zvulıll 


raſche Serannahen diejes Zages iſt 
alſo ein unzweideutiges Signal, das 
ale wahren Kinder Gottes zur Li- 
nigfeit mahnt, 

Das vignal der 
wenn ihr ın euren kande in ven 
Streit zieht Wider den Vedranger, 
der euch bedrangt, jo jour ıyr mit 
den Trompeten Xarm biajen, uno 08 
wird euer gedacht werden Lot Zeygo— 
va euren Woll, und Ir Werde ge— 
rettet werden don euren seien“ 
(4. Wioje IV, Y.) auch auf Des Wege 
des Gehorſams gab S Fende. QUVuS 
Jouten die Kinder Iſrael wien. Dod) 
nie jouten jie Iyuen umverſehens 
fommen. Ihre Baͤchter jouten gie 
warten. Ai Yeyenma oe Mailer 
„ernjalems baute, Wouten Feinode 
ihn unverſeyens uübetſauen ne). 
1). Voch es wird ihm rund und er 
warnte jeın VBoik: „an dem Orte, wo 
ihr den Swau der Poraune Huren 
werdet, vVerjalsieit Cu) ZU 
uns. unſer Wott wird jur uns [ver 
ten”. zag und Kad)ı hienen ſe Wa— 
we und wurden bewahrt. Hälle die 
Poſaune geviuen, ſo ware es das 
Kotlıylar geheſen, Da» V—“, das 
Nie nur bunt Solte, ſondeern auch 
von Boit Selber gehört Wwurveit wä— 
re. Ver aber ſtano verelt ee mur 
zu höten, ſondern auch zu hehſen. 

Werfen wirs? Xotſignale erſchal— 
len gerade jetzt. Sıe tiven wejug)- 
ren an Bejahren der Wegenwart 
und Bejahren der Zutunſt. Wauter- 
jtıimmen jagens, Weltereigniſſe ja- 
gens, Zeiwyen jagens. Darum halt, 
o umberehrter Freund, halt! Halt, o 
verweltlichter „eyriyt”, halt! Noch 
iſt der Tag des Heils; noch tannſt 
du umfehren, O, jei weiſe, und tu 
es jegt. Viele tuns nicht mehr. An 
ihnen erfüllt jid) das Wort des 
Herrn: Ich habe Wächter iiber euch 
bejtellt, die da jagen, merfet auf den 
Schall der Pojaune! Aber jie jpre- 
den: Wir wollen nicht darauf mer- 
fen“ (Ser. 6, 17). Dem Signal kann 
man ausweichen, dod) der Folge jol- 
der Blindheit nicht. 

Das Signal zum Kampfe. Doch 
nicht nur zur Warnung, ſondern auch 
zum Stampfe bliefen die Bojaunen 
Gottes. So als die Mauern Jerichos 
fielen. Und ferner, als Gideons klei— 
ne Schar die Feinde Iſraels beſieg- 
te, Heilige Kampfgeſchrei ipornte 
lie an. 

Wo find die Stimmen der Käm— 
pfer jeßt? Die Stimmen, die Got- 
tes Volk zum heiligen Kampfe ru» 
fen? Berjtummt? Dur eine laue 
Stimmenmehrheit und durch Die 


Geſahr. „Und 


Dayliy 








Eeite 2 


Sleichgültigkeit einer fatten Menge 
hindurch hören die Getreuen das 
Siegnal ihres Meijters — das Sig- 
nal zu wachen und zu beten, damit 
fie nit in Anfechtung fallen. Und 
das Signal die Verlornen auf den 
Straßen zu ſuchen (Zuf. 14, 23). 
O, dab wir heilig wandeln und in 
diejer böfen Zeit Farbe befennen 
möchten, Denn „fo die Poſaune einen 
sundeutlichen Ton gibt, wer wird ji 
zum Streit rüjten?“ 


Das Signal zur Andadht. „Der 
erite Tag des fiebenten Monats fol 
bei euch heilig heißen, daß ihr zu— 
fammenfommt, es iſt euer Dromme- 
tentag — und ſollt Brandopfer tun 
zum füßen Geruch dem Herrn“ (4. 
Moje 29, 1—6). Nicht nur wirken 
und wachen, reifen und kämpfen ſoll— 
ten die Siraeliten, ſondern auch jtil- 
leftehn, wo Gott e8 befahl. „Du aber 
ftehe jegt jtill, daß Ich dir kundtue, 
was Gott gejagt hat“ jagt Samuel 
zu Saul. So jollten auch die Kinder 
Sfrael am Nenjahrstage jtille ſte— 
ben, die Arbeit etwas hinlegen, joll- 
ten opfern, nachdenken und lauschen, 
was Gott ihnen zu jagen hatte. Po— 
faunenton fündigte dieſe Feier an, 
und Opfer heiligten Volf und Feit. 

Solche Stunde aber tat nidht nur 
Iſrael not, jondern auch und. O 
wie not! Im Lärm diejer lehten Ta- 
ge gibts wohl faum etwas Seltene- 
res, al3 die jtillen Stunden mit dem 
Herrn. Rechnen wir damit? O, wei— 
len wir gern mit Ihm allein im Ge: 
betsfämmerlein und bei Seinem teu- 


ren Wort. Wir wiſſen ja, es find 
diejes die jeligiten Stunden unfrer 


furzen Lebenszeit auf Erden, befon- 
ders jett. Das Sereinbrechen der Ta- 
ge Noahs, wo jede Stunde geſüllt iſt 
mit Arbeit und Geſchäft, Ehrſucht 
und Geldjucht, Lachen und Lärm, 
und mit unerjättlihem Sagen nad) 
eitlem Vergnügen und eitler Quft 
diefer Welt — ja, das raſche Serein- 
brechen diefer böſen Tage allein it 
ein unverfennbares Signal, das ins 
Käammerlein drängt, in die ſtillen 
Stunden mit dem Herrn. Und nicht 
nur dorthin, ſondern auch in die 
ftilen Stunden trauter Familienm- 
dacht und heiliger und berzlicher Ge— 
meinichaft mit allen Kindern Gottes, 
Wo aber letzteres in aröhern und zum 
Teil verflahten Gemeinden nicht 
mehr möglich iitt, da in Fleinern 
Gruppen (Matth, 18. 20). Andacht 
im Seiliatım des Kämmerleins und 
Andaht im Heiligtum der Verfamm- 
lungen der Deinen — Herr, mib fie 
uns reichlic in dieſer letzten Zeit! 


Das Signal zur Verſammlung der 
nanzen Gemeinde, „Und itöht man 
in diejelben (alſo in beide Poſau— 
nen) fo joll die ganze Gemeinde fich 
zu Dir verfammeln” (4. Moſe 10, 
3). Das galt ja Sirael. Doh woran 
erinnert uns das jett? Wer denft 
da nicht an jenen herrlichen Moment, 
da die ganze Gemeinde Jeſu Christi 
unjere® Serrn zufammengerufen 
werden wird? Denn die Stunde iit 
ja fo nahe, da die Poſaune Gottes 
bon oben erihallen und alle Gläu— 
bigen aller Zeitalter zufammenrufen 


Mennenitifche Rundſchau 


wird (1. Theff. 4, 16—18; 1. Kor. 
15, 51—52). O, diefer Heimruf, wie 
herrlich wird er jein! 


Das Signal zur Freiheit. Gaben 
uns die vorigen Signale pajjende 
Winfe für unfere Zeit, jo hören wir 
num in Iſrael noch eine andere Po— 
jaune — eine Poſaune, die eine kla— 
re und jehr herrliche Bedeutung für 
die Zukunft hat. Es ijt die Halljahrs- 
pofaune (3. Mof. 25). Iedes fünf- 
zigite Jahr fjollte fie blafen. Und 
wenn fie blies, jollte man „Freiheit 
ausrufen“ für alle Bewohner des 
Landes (Vers 10, Elb.) denn aud 
in Iſrael gabs. Sklaverei. Daß aber 
diejes Bild auch zur Zeit Chrijti noch 
nicht ganz erfüllt wurde, zeiat ja der 
Herr Far, indem Er das Bud) zu- 
jammenrollt, ohne den legten Teil 
der betreffenden Weisſagung gelejen 
zu haben (Sei. 61, 1—2; Luf. 4, 18 
— 21). Erjt wenn Iſraels Not und 
Iſraels Buhe gefommen, wird aud) 
diefe Zeit der Erquidung kommen 
(Apg. 3, 19-21). 

Nur furz. Wie das Freijahr mit 
Poſaunenton began, fo wird aud) 
das fommende Zeitalter mit Poſau— 
nenton beginnen, jedoch nicht ohne 
Gericht. Die finitere Mitternacht geht 
eben dem fommenden Morgen vor- 
an, Engel blafen die Poſaunen. Und 
jedem Poſaunenſtoß folgt ein Ge— 
riht (Offb. 9). Auch Buhe? Bei 
vielen nicht (Dfib. 9, 20—21; 16, 
9—11). Da jieh! Der fiebente Engel 
iteht bereit zu pofaunen. Und Johan— 
nes bört jen ernites Wort: „Es fol 
jegt fein Verzug mehr fein“ (Dffb. 
10, 5 Albredt). 

„Kein Verzug”! Was bedeutet 
das? Ab, es foll num ſofort — ohne 
jeglihen Aufſchub vollendet werden, 
was der Schöpfer verheißen und wo— 
noch ſich die Schöpfung geſehnt. Es 
foll Friede werden auf Erden. Der 
Enael pojaunt, doc noch raſſeln die 
Schwerter, noch donnern die Kano— 
nen, noch friimmen sich die Sklaven, 
noch weint die Mutter um ihr ae 
raubtes Rind, noc rufen Vedränate, 
noch jeufzen die Armen, noch beten 
Berfolote und noch wütet der Anti 
chriſt wider Gott ımd Sein Valk. 
Dod hört Johannes ſchon Stimmen 
im Simmel: „Es find die Reiche der 
Welt ınfer3? Herrn und Christus 
geworden“ (Dffb. 11, 15). „Halle— 
Iuja! Sallelria! Amen! Satfefuir! 
denn der Allmächtige bat das Reich 
eingennmen” (Dffh 19). Drrn 
fich! Während die Not hier unten 
aufs häkhite fteint, fommt der Serr 
mit den Seinen vom Himmel und 
erfüllt Sein feite8 »pronhetiiches 
Wort. Er aehietet dem Sturm. und 
es werd jtill. Friede, von dem einſt 
der Enrel Lied » Bethlehem erklang 
— der langerſehnte Friede iſt da. 
Und nicht nur Friede, ſondern auch 
Freiheit, Freiheit für die Nationen 
und Freiheit für die aanıe Welt 
(Röm. 8, 19-21). Diefen Moment 
ſah der obere Chor (die ſchon obrn 
meilende Gemeinde) ala im Begriffe 
fih ohne Verzug au erfüllen, und 
ftimmte deshalh triumpfierend da3 
himmliſche Salleluja an 


Nochmals: „Ohne Verzug”, — 


Daß auch diefes Signal bald erjchal- 
len wird, jagen uns die Zeichen der 
Zeit. E83 ilt, wie beim Bau einer 
großen Brüde. Monat um Monat 
werden die Pfeiler gebaut. Eine Rie- 
fenarbeit — und doch für die mei- 
ten ganz unbemerft. Endlich aber 
Ihauen die Pfeiler hervor. Und fieh! 
In ſehr furzer Zeit jteht das ganze 
Werf ſchön und fertig da. — Brü— 
der, ſchauen nicht die Pfeiler der letz— 
ten Greigniffe bereits flar hervor? 
Raſch wird diefem auch die Vollen— 
dung folgen. Und jollte es dem 
Herrn gefallen, den Tag des Heils 
noch um ein fleines zu verlängern, 
dann — wer ijt3, den Er noch zu 
retten jucht, ehe Er fommt? O Serr, 
laß die Stimme Deines Worts, die 
Stimme Deines Geiſtes und die 
Stimme der großen Ereignifie unf- 
rer Zeit noch Verlorne zum’ Kreuze 
bringen damit Du fie an Dein Herz 
drüden und ihnen den Kuß des Frie— 
dens geben Ffannit, noch ehe Du 
fommit! Amen. 
Joh. 3. Neufeld. 


Miifion 
Auf der Neife heimwärts. 


In San Francisco, während der 
Wartezeit, nab e8 manches Nötige zu 
beſchicken. Die Päſſe murden vorher 
ausgemacht, aber wir leben der Un— 
ruhen wegen in einer überaus ern— 
ſten Zeit, die wir uns als Chriſten 
zu merken haben; denn ſie kündet 
eine beſondere Zukunft an. Die An— 
ſage kam, daß niemand in Japan 
und China würde abſteigen dürfen. 
Unſere Päſſe mußten daher demge— 
mäß geändert werden. Recht be— 
klommen wollte das Herz klopfen als 
die neue Regelung ſollte in Kraft 
treten, daß den Frauen die Einreiſe 
nach Indien würde unterſagt werden. 
Darüber zogen wir ſogleich Erkun— 
digung ein. Der Beamte riet uns, 
wir jollten diesbezüglich warten. er 
habe nad) Washington telegrapbiert. 
Bald fam die Antwort, zu unfrer 
Erleichterung durften unfere Frauen 
doch mit. Jedoch zwei Miffionarin- 
nen mußten aber zurück bleiben, deren 
Gaten find auf dem Schiff. Iner— 
balb einer Woche follen die aber fol- 
nen laut Ausſage der Beamten. Die- 
je temporäre Zerritttung macht be- 
fonder8 den betreffenden Perſonen 
ziemlich zu ſchaffen. 

Der zweitänine Streit wurde bei- 
aelegt nachdem 20 von den Streifern 
in die Hände der Polizei gerieten. 
Der eine verwunderte ſich, daß er 
vom Woliziiten erfannt wurde ala 
einer, der ſich anderweitig etwas zu 
Schulden habe fommen laſſen und 
num gefucht wurde. Die Streifer 
hatten nun zu zweien Tag und Nadıt 
im Kreiſe vor dem Eingange in den 
Hafen herumgewandert, fo dab nie- 
mand anders fonnte für die Arbeit 
eingehen. Der ganze Anblid aab ge- 
wißlich einen findifchen Anitrich, lä— 
cherlid wohin empörende Gemüter 
ſich geblendet leiten laſſen. 

Am 19. Oftober ſtieß der Ozean- 
palait Prefident Taft in die See. 
Von 208 Angeles waren bereits 421 
Meilen zurüdgeleat. Der Anfang 
der Seereile dieſes Dampfers be- 
ginnt eigentlih in San Francisco, 


13. November 


In 208 Angeles war vor dem 15, 
Dftober altes Eifen für Japan ge. 
laden in großer Menge, nad) diejem 
Datum freilich iit diefe Ausfuhr von 
der Regierung unterfagt. Alfo trägt 
diejes Schiff die letzte Ladung des 
Stoffes nad Japan. 

Während unjeres Weilens in San 
Yrancisco famen jtet3 mehr Freunde 
zum Vorſchein, dieje liegen es an ihre 
Saitfreundichaft Feinesivegs fehlen 
in mancherlei Art und Weife. Die 
Stadt wurde uns freuz und die quer 
mehr gezeigt, wie irgend eine andere 
Zeit vorher. Gefuche wurden fund 
getan, jolle das Schiff vor Sonntag 
nicht abfahren, dann jtänden mehrere 
Kanzeln offen. Mit ihnen ftand am 
Ufer ein criitlider Sciffsbeamte, 
mit dem durfte man jich betreffs 
geiitlicher Fragen beiprechen. 

Nach Ichrillenden Pfiffen wurden 
auch hier die Stride gelöſt. Unſer 
Vaterland mußte num fiir einen wei— 
teren Termin von vielleicht acht ein- 
halb Jahren Balet gejagt werden. 
Was in diefem Zeitraum alles ge. 
ichehen wird, bleibt dem lieben Gott 
überlaſſen zu willen. Das Wieder. 
ſehen in dieſer Welt ijt wohl viel 
wert, aber gehört Feineswegs zur 
Sauptiache, jondern das Treffen vor 
feinem Throne einſt nad) vollbradhtem 
Lauf. Wird der Herr jelber in diefer 
Beitipane fommen? Das will einem 
jo voritehen als wird das geichehen. 
Wenn fo, dann jehen wir einer riefi- 
gen Auferitehung und wundervollen 
Entrüdung derer, die Chriſto ange- 
hören, entgegen. Damit follen wir 
uns befanntlih tröjten (1. Theſſ. 
4, 18). 


Weitere Briefe und Pakete warte— 
ten unſer in der Kabine. Diefe über- 
jteigen nıın 300. In den fommen- 
den Tagen fommen die an die Reihe, 
gelegentlic, werden fie forgfältig 
durchgelejen, die aufmunternden Bei- 
len und Sätze werden in ein Buch 
geklebt. Auf dem Miflionsfelde fom- 
men dieje in den wenigen Mußeſtun— 
den zum Nachdenken. Dieje gottge- 
wollten Zuſprüche fönnen wir un- 
möglich hier zitieren, führen dem In— 
nern manche Ermutigung zu. 

Der Danipfer Prefident Taft ift 
mit Fracht schwer beladen. Der 
Transport dem Weiten zu bat letzthin 
riefig zugenemmen. Die Beamten 
ınierer Linie bemerften, daß fie 
Schiffe anderer Sejellichaften mieten 
mollten, um den Anfragen gerecht zu 
werden. Es find 120 Paffagiere an 
Bord, fait ein Drittel von denen 
Miffionare, ein qut Teil davon reifen 
Sı dien zu. Erfreulich ift’s, daß die 
Gemeinde Jeſu Chrifti troß der un- 
rubigen politifhen Verhältniffen we— 
gen den Milfionsbetrieb keineswegs 
einſtellt. Unter diefen Miffionaren 
fenren wir eine Anzahl, andere fen- 
nen die, welche uns befannt find. So- 
gar nad Perſien und Arabien find 
etlihe. Die machen von Amerifa 
einen riefigen Umweg, fie wollen von 
Bombay nad) ihrem Felde wohl per 
Luftſchiff fahren, weil andere Reife- 
möglichkeiten unmöglich find.. Ein 
paar von denen fennen Miffionare, 
welche vor 19 Jahren auf dem näm- 
lihen Schiffe mit uns dorthin aus- 
reiiten, alsdann auch eine Aerztin, 
welche uns in 1924 durd eine Ty- 
phusperiode nächſt Gott treu beiitand. 
Welch Tiebliche Erinnerungen rufen 
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* ſolche Bekanntſchaften zurück! 


Der Zeitvertreib auf dem Schiff 
— geihieht mannigfach. Ein gut Teil 


Reit beanſpruchen die Mahlzeiten. 


Etlihe Paſſagiere fühlen mitunter 

auch den innern Drang, den Bewoh- 
nern des Meeres etivas ungewollt zu- 
zuführen. Das gibt dann bekanntlich 
eine Erleichterung, diefe Abwechſe— 
Jung mag auch etwas Aufrichtendes 
im Schilde tragen. Bielleiht fommt 
dem einen oder dem andern ein 
Barmberzigfeitsgedanfe ein. Paſ— 
jende Stühle jtehen den Paſſagieren 
beim Leſen uſw. zur Verfügung. Wir 
reilen in der Qurijtenabteilung, dür- 
fen aber vom breiten Verdeck und den 
geräumigen Parlor der eriten Klaj- 
je ohne Vorbehalt Gebrauch machen. 
Dieſes Vorrecht räumen die Schiffs- 
gejellichaften nur jelten ein. Die Be- 
dienung kann wohl faum an Ge— 
jhicftheit übertroffen werden. Weil 
wir dem Sonnenuntergange zuidif- 
fen, jtellen wir ſämtliche Uhren täg- 
lich zurück, alio Tag und Nadıt wäh- 
ren bier vierundzwanzig und einhalb 
Stunden. Dreißig Minuten müſſen 
wir zweimal verleben. Wem die 
GSeefranfheit nicht anmwandelt, für 
den iit das ein Genuß, die Seeluft 
enthält etwas Reizendes. Das Meer 
it ſtill. Wir kreuzen den Stillen 
Ozean zum vierten Male, nie hat er 
foweit dem Namen Ehre mit jeinem 
Verhalten gemadt. Wir find aber 
nod) nicht am Ende dieſer Fahrt ge- 
fommen, wir mögen fernerhin am 
Ende nod) Tage befommen, wo wir 
kaum wiljen, welches Ende nad) oben 
oder unten gehört. 

Südweſtwärts geht unfer Schiff 
dem 2 352 Meilen entfernten Hono— 
Iulu zu, am 24, erreichen wir diefe 
Stadt auf den Hawaiin Inſeln. 
Dieje Inſeln gehören den Vereinigten 
Staaten. Ehe wir dorthin fommen 
fahren wir in die tropiihe Bone 
hinein. Am füdlichen Horizonte joll- 
ten wir das „Südliche Kreuz“ am 
Sternenhimmel entdeden. Diejes er- 
innert uns öfter an das Kreuz Chri— 
fti. Die Mitternadhtitunde bietet am 
Sternenhimmel einen entzüdenden 
Anblid. In den Tropen fcheint das 
Sternenmeer flarer und vielleicht et- 
was näher. „Dort über jenem 
Sternenmeer, Da liegt ein ſchönes 
Land!” Wer fehnt fich nicht dorthin, 
befonders der, deſſen Leben viele 
Sabre zählt. Gott will, dab alle 
Menschen dorthin Fommen jollen, 
doc) in feinem Bibelbuche finden wir 
nirgends dieſe Zufage, da e8 wirf- 
fi jo geichehen wird. Es gilt hier 
auf der Erde ein Ringen darnad). 

Eure frohen Reifende 

PB. W. u. Mathilde Penner. 
Nahe Honolulu, den 23. Oft. 1940. 


Dallas, Oregon, 
den 25. Oftober 1940. 








„Es eilt die Zeit und mir, mir 
müſſen mit ihr eilen; fein Stilleite- 
ben bier, fein Ruhen, fein Verweilen. 
Sinab ins Meer der Emwigfeit zieht 
uns der dunfle Strom der Zeit. Es 
weldet alles um uns ber, und bald, 
bald find auch wir nicht mehr. Drum 
laßt die Zeit entflieh’n des Lebens 
Freud’ und Ehre; laßt fie nur ab- 
wärts ziehn, die Ströme zu dem 
Meer. Was uns der Herr ins Herze 
gab, das kennt fein Sterben, fennt 
fein Grab; und ob wir auch zur 
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Ruhe gehn, e8 folget bald ein Auf- 
eriteh’n. 

Wenn Jeſus in Luk. 21 von feiner 
Zufunft jpridt, dann jagt er in 
Ber 27 und 28: „Und alsdann 
werden jie jehen des Menſchen Sohn 
fommen in der Wolfe mit großer 
Kraft und Herrlichkeit. Wenn aber 
diejes anfängt zu geichehen, fo jehet 
auf und bebet eure Häupter auf, da- 
rum daß fi) eure Erlöfung naht.“ 

Lieber Bruder und Schweiter in 
Chriſto, ſchätzen wir dieje jelige, le— 
bendige Hoffnung unſrer Zufunft, 
der völligen Erlöfung von all unjerm 
Ah und Web, Sorgen und Wider- 
wärtigfeiten des natürlichen Lebens? 
Einmal in ewiger Gemeinjchaft zu 
fein mit dem der uns je und je 
geliebet hat und mit all unſern Lie— 
ben. Sollten wir dann nicht alle ein 
biel reineres und heiligeres® Leben 
führen vor Gott und Menſchen? 

Wenn der Herr Jeſus da jagt in 
Vers 26: „Und die Menichen werden 
verihmadten vor Furcht und vor 
Warten der Dinge, die fommen follen 
auf Erden”; da aud des Himmels 
Kräfte fich bewegen werden, dann 
will mir das jagen, ehe der Herr 
erfcheinen wird in den Wolfen, muß 
es nod) erjt eine Läuterung und Rei- 
nigung in der gelamten Chriiten- 
heit geben und mir jcheints diefe ijt 
bor der Tür. Es fiten jo viele Na- 
mendriten auf dem Zaune. Sie 
bewegen ſich jo wie der Wind bläit, 
ehe der Herr fommt müſſen fie ber- 
abjteigen und ſich entiweder ganz auf 
die Seite de8 Herrn itellen oder 
ganz gegen ihn fein. Entrücdt wer- 
den nur die reines Herzens find, 
Matth. 5, 8 Man organiliert und 
organifiert wieder, man wählt ver- 
ichiedene Komitees und trifft neue 
Einrichtungen um die aleichgiltigen 
Bejucher zu ziehen aber all das bringt 
der Gemeinde fein tieferes geiitliches 
Leben. Tieferes geiſtliches Leben 
wird nur erreicht, wenn das Herz 
des Menſchen in Berührung fommt. 

Sn der Natur fieht e8 bier jetzt 
naß aus, denn wir find eben in der 
Regenzeit. Es regnet jo mehr je- 
den Tag mehr oder weniger, aber 
das it fir Oregon die ſchönſte Zeit. 
Dann iſt es jo recht angenehm drau- 
ben im freien. Alles wird wieder 
grün und die Blumen im Garten 
fangen auf3 neue an zu blüben. 

Wir hatten die große Freude, als 
Familie unfere I. Tochter, Tina, von 
Oro, Nfrifa am 10. Oftober in Sa- 
lem, Oregon zu begrühken. Gie, 
mit no fünf anderen Miffionaren 
bon dem Sudan Interior Milfions- 
felde, beitiegen ein engliiches Fradıt- 
fchiff in Lageo, Afrifa am 26. Aug. 
und am 30. Sept. Iandete e8 in Bo- 
fton, Maſſ. ohne Schaden erlitten zu 
haben. Der Lenker aller menichlicher 
Wege hat die vielen Gebete feiner 
Kinder erhört und hat Gnade gegeben 
zur langen gefahrvollen Reife. Ihm 
alle Ehre, Preis und Dank dafür. 
Sie endete ſchon ihren zweiten Ter- 
mien in Mfrifa von 3 und 5 Jahren. 
Sie berichtet von viel Segen und 
Freude in der Arbeit und hebt be- 
fonder8 hoch, wie unser Seiland fo 
aut iit zu verlorenen und geretteten 
Menichenfindern. Das iit ja aud 
unsere Erfahrung im Seimatlande. 

Den 5. Oktober beitieg die liebe 
Schweſter Maria QDuiring, Tochter 
der Geſchwiſter Peter H. Duiring 


bon der E.M.L. Gemeinde das Schiff 
in Portland, Oregon nad China ins 
Miſſionsfeld als regiitrierte Kran— 
fenpflegerin zu dienen. Es gibt dod) 
eine mande ſehr mutige Schweiter, 
die ohne Furcht auf des Herrn Ge- 
bei hinaussteuert, um den umnad)- 
teten Heiden die ſeligmachende Bot- 
ihaft der Erlöjung zu bringen. Mö- 
ge der Herr alle Milfionare u. Mif- 
fionen reichlich jegnen, behüten und 
jtärfen, ijt unſer Gebet. 

Grüßend, 

D. 3. Did. 


Ihr jeid das Salz der Er- 
de und das Licht der Welt 
(Bon P. Korneljen.) 
(Hortjegung) 


Man will behaupten, dab Lenin, 
obwohl ein Ruffe, doc, viele Merf- 
male und Cigenjchaften habe, die 
darauf hindeuten, da in feinen 
Adern ein qut Teil Tatarenblut floß, 
was in Rufland, welches dreihundert 
Jahre unter tatariiher Oberherr— 
ſchaft jtand, feine Seltenheit ift. Und 
fo zeugt auch fein ganzer Charafter 
dabon, denn wir vermijien bei ihm 
völlig die Gutmütigkeit eines ruffi- 
ſchen Idealiſten, jondern fein ganzes 
barbarisches Vorgehen läßt darauf 
Schließen, daß er ein Euraiier, d. h. 
eine Kreuzung bon europäiſchem und 
afiatiihem Blut und Aultur iſt. 

Wir wollen und mal in dieler 
Beit einmal felbit zu dem Urfprunge 
unseres hriftlichen Slaubens an Je— 
ſum Chriftum begeben. Er fannte die 
Nerdorbenheit und mwuhte, was für 
Beiten fommen würden. und Er er- 
wählte feine Nünger, lehrte fie die 
ewige aöttlihe Wahrheit fennen und 
ſprach zu ihnen: „Ihr leid das Ealı 
und das Licht der Welt“. Ihr follt 
die Menſchheit vom Verderben erret- 
ten, und follt ihnen leuchten und 
den Weg zeigen, wie fie aus dem 
Chaos herausfinden, wo fie fich ver— 
irrt haben und wieder zu Gott dem 
Voter alles Zebendiaen finden. 

Und um diefe Worte recht au ver— 
jtehen, wollen wir uns einmal d'e- 
fen Mann, Retter und Heiland der 
Melt etwas näher vor die Augen 
führen, der feinen Jünger ſolchen 
Auftrag aeben fonnte. Arm und 
veradhtet Fam er auf diefe Welt. und 
fdine erite Begrüßemg wurde ihm 
bon Hirten gebrocht. Und ala ihm 
einst ein gebildeter Jude nachfolgen 
mwollte, der e8 gewohnt war, recht 
fhön und füh zu effen, und mei 
und fanft au fchlafen, ſprach Jeſus 
zu ihm: „Die Füchſe haben Gruben, 
und die Vögel unter dem Simmel 
haben Neiter, aber d. Menihen Sohn 
hat nicht. da er fein Haupt hinlene. 
Diefer Jefus aoa non Ort zu Ort und 
predinte der Welt ein neues Geſetz 
der Liehe. wo man nicht mur auf das 
Seine, finndern auch anf dad, was 
des andern iſt, fieht. Und Er, den 
men alle Schäke diefer Melt anbot 
und her ein König werden Fonnte. 
rorfehrte mit ana armen und her. 
fommene Menihen, und ſuchte bald 
diefem, bald jenem zu helfen. Meiner 
war ihm zu niedrig, zu ſchmutzig. 
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oder zu töricht, auch Feiner zu fchlecht, 
wenn er auch noch ein jo großes 
Verbredhen begangen hatte, wenn 
ihm die Sünden nur leid waren. Die 
Phariſäer, welches ein Sekte unter 
den Juden ift, die ſich beſſer halten 
als die andern, drehten mit ihren 
weiſen Köpfen und fragten feine 
Sünger: „Warum ifjet euer Meijter 
mit den Böllnern und Sündern“? 
und nannten ihn „der Sünder Ge- 
jelle“. Ya, Er war jo veradjtet, daß 
man das Angelicht vor ihm verbarg! 
Ich glaube jeit, wiirde Er heute wie« 
der in folder Armut auf unfere Erde 
kommen und ſich nur hauptſächlich 
mit Armen und Verachteten abgeben, 
und die Gelehrten und Weiſen unfe- 
rer Zeit jo abfertigen und jo bie 
Wahrheit jagen, wie damals die 
Scriftgelehrten und Phariſäer, jo 
würde wohl niemand von uns mit 
Ihm was zu tun haben wollen. 

Diefer verachtete Menfchenjohn, 
den die ganze damals gebildete Welt 
nicht verjtehen konnte, und den aud) 
die unjrige Welt nicht veriteht, ſprach 
zu Seinen Nüngern, die Ihm nad 
folgten, ehe Er durch den Kreuzes— 
tod von ihnen genommen wurde: 
„Ihr jeid das Salz der Erde und 
das Licht der Welt“. Ohne euch fann 
die Welt nicht beitehen, denn wenn 
ihr, meine Jünger, ihnen nicht den 
Weg zum Leben zeigen werdet, jo iſt 
die ganze Welt verloren. So follten 
fie in alle Welt die frohe Botichaft 
vom innern Lichte tragen, und zwar 
nicht nur es lehren, jondern e8 mit 
der Tat bezeigen, welches der wahre 
Weg zum Leben ijt, Und Er ſprach 
zu Seinen Nadfolgern: madt es 
euch nicht zu ſchwer mit eurem eige- 
nen eben, was ihr ejjen oder trin- 
fen werdet, auch nicht mit euren 
Leib, was ihr anziehen werdet, denn 
das Leben, welches fie der leidenden 
und jterbenden Menſchheit bringen 
follten, die fi in ihrer Blindheit zu 
Tode richtete, jei mehr wert, als fi 
Beitlebens nur damit abzumühen, 
wie man eine große Einnahme erzie- 
len fönne und ſich in jeder Hinficht 
zu berjichern, jo daß es feinem Leibe 
nur ja an nicht3 mangeln fönnte, 
Denn die Seele, das innere Licht 
von ®ott, ift mehr wert als unfer 
Leib, das irdiſche Wohlbefinden. 
Wie groß wird dann die Finiternis 
auf diefer Welt fein, wenn aud in 
Seinen Yüngern das Licht erlöſcht. 

Wo fönnen wir heute nach bald 
2000 Sahren diefe Nachfolger Jeſu 
finden, in denen das Licht, welches 
Nefus anzündete, noch brennt? Wo 
iſt das Salz, welches die Menichheit 
vor dem Berderben bewahren ſollte? 

Eind es vielleicht all die 550 Mill., 
die ſich Chriiten nennen, und ein 
Drittel unferer ganzen Bevölkerung 
ausmadıen, denn dann mühte e8 doch 
fehr aut mit unferer Welt beitellt 
fein. Aber es wäre die arößte Got- 
tesläfterung, wollte man die gefamm- 
te Chriitenheit als die Nachfolger 
Jeſu bezeichnen. Der blutigfte aller 
Kriege, der Weltkrieg jpielte ſich ja 
hauptfählih unter der dhriftlichen 
Bevölkerung ab. 


(Fortfegung folgt.) 
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Eeue 4 
Herbitgefühlt: 


Durch den buntgejärbten Wald 
Bin ıd) Wegsentiung gegangen, 
VBouer Sorgen, voller sangen. 
Kıer Hiwın, Ivo zaum der Wind 
Yuttelte Die machtgen Baume, 
Liſpelten die Blauer Zraume, 
veude all des Wenſchenleids 
Weggeſcheucht von Erdenjammer 
Tret id) ein in Wottes Kammer. 
Was ji) meinem Geijt eridyloß, 
ann mein arınes Herz mit fallen, 
Und id) muß das Vichten lajjen. 
Eines aber jteht mir feit: 
Daß nad) all dem Kampf hinieden, 
Wird es endlich, endlich Frieden, 
Daß es einen Heiland gibt, 
Bald wird in die Heimat bringen, 
Der jein Bolt auf lichten Schwingen 
Durd den bunt gefärbten Wald 
Bin ich heimatiwärts gegangen 
Himmelwärts iſt mein Verlangen! 
Beter B. Iſaak. 





Korrejpondenzen 
Zabor Kollege, 
Merte NRundichaulejer ! 

Donnerstag Abend, den 24. Dft. 
hatten wir werten VBejud in Dr. 
Harold Bender, Dekan von Gojhen 
College, Goſhen Indiana, Dr. Ben- 
der iit Mitglied des Mennonitischen 
Bential Komitees und ijt unlängit 
von Europa zuridgefehrt. Er mach— 
te Mitteilungen von jeinen Erfab- 
rungen in den europäiſchen Striegs- 
ländern. Er führte uns im Geijte 
über den Ozean in die fämpfenden 
Länder. Das Leid unjerer Mitinen- 


fchen it do) jchwer. Wenn man 
dann von jo einer Reiſe zurück 
kommt, jo iſt man doc, recht froh, 


dab wir in Amerika find. In feiner 
Schilderung der Zuitände in Europa 
blieb Dr, Bender gänzlich neutral. 

Weil Dr. Bender ein perjönlicher 
Freund von Dr. Cornelius Krahn 
iit und ſie beide Mennonitijche Ge— 
jhichte in Europa ſtudiert haben, 
hatten fie fich noch manches zu erzäb- 
len. Freitag morgens al3 der Un- 
terricht ‚begann, hatte unfer Dr. 
Krahn eine recht angenehme Weber- 
raihung für uns, die wir Mennoni- 
tiſche Geſchichte jtudieren. Er hatte 
Dr. Bender eingeladen uns einen 
Bericht zu geben von den Alt-Menno- 
niten, und jomit famen wir etwas 
näber in Verbindung mit Ddiejer 
Gruppe von Mennoniten und unſe— 
rer eigentlichen Serfunft. 

Halb zehn an dem jelben Freitag, 
berjammelten wir uns wie gewöhn— 
lich im Muditorium und Dr. Bender 
ſprach recht ernitlich über „Feurige 
Kohlen“ nah Röm. 12, 20. Er ilu- 
ftrierte jeine Anführungen mit fol- 
genden Greianilien aus der menno- 
nitiihen Geſchichte. Als im 16. 
Jahrhundert ein Mennonit verfolgt 
wurde ımd über den zugefrorenen 
Fluß lief, brad fein Verfolger durch 
das Eis. Der Mennonit drehte ſich 
um und rettete den Verfolger vom 
Ertrinfen, worauf der wahrhaft 
mwehrlofe Mennonit feinem Berfol- 
ger in die Sünde fiel, 

Ein anderes Beilpiel ftammt aus 
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ber Zeit eines Arieges. Soldaten fag-. 


ten eınem mennonmNwen Bauer, ouß 
er ihnen ein gafeı jew jur ihre Pjec- 
De zeigen Juue. Der Bennonit beglei⸗ 
leise Je as» Feilo umd ruit num maen 
alı meyrteren yalerjeiwcen VOorukı 0,8 
er wyliegiu) an einem jtehen Div, 
zip Inu Iyn Tlagie, wurum er an 
DU uswers VOLbeigerien Jel, Jagıe 
er, Doug Nie meht Die jeinigen geweſen 
jeieu, wahreno dieſes ıynı gehore, 

Weontag Worgen, in unerem ge— 
woöhnlichen Morgen - Gottesdienſt 
diente uns Wev. Fahrley, ver Deu 
Loriger don „the Kanſas ‚Limited 
Dry Forces“ ijt und jJeine Setreta- 
rın, die ven Gebeauch von Altohol 
befäripfen, je mit einem kurzen Woıt 
der Ermahnung und Grmutigung 
doch das tödliche Giſt nie zu genie- 
ben und jo viel wie möglid) für an- 
dere ein Vorbild zu fein. 

Sulius Kaſper. 
Zabor Kollege, 

Die erite Beriode von ſechs Wochen 
ijt voruber und die Studenten haben 
die Examen genommen. Gimme An— 
zahl der Studenten haben jehr gute 
Scdyularbeit getan. Alle neun Wo- 
chen werden die Jenjuren an die El— 
tern gerchickt, jo dab fie jehen können, 
wie die Schularbeit getan wird. 
Möchten die Studenten aud) weiterhin 
mit Gottes Lilfe ihre Beites tun in 
all ihren Unternehmungen. 

Eine Anzahl der Lehrer und Stu- 
denten bejuchten die Südliche Di— 
jtriftfonferenz, weldye vom 12. bis 
zum 15. Oktober bei Enid, Ofla., 
abgehalten wurde. 

Brof. 9. F. Töws, der legte Woche 
an einen SDerzanfall erkrankte, iſt 
ſchon bedeutend bejjer, und wir hof- 
jen, daß er bald wieder die völlige 
Geſundheit erlangen möchte. 

Das Tabor Eollege Goſpel Quar- 
tett war zu Sonntag Morgen nad 
Zampa gejabren, um dort in der 
Govangeliichen Kirche ein Brogramın 
zu bringen. Abends waren jie in der 
Evangeliichen Kirche in Loſt Springs. 
Das Quartett bejteht aus LeRoy Pen— 
ner, Brof. Walter Benner, Herman 
Warfentin und Pete Ens. 

Mittwoch), den 16. Oktober, hatten 
wir Rev, Bat Malone unter uns. 
Er diente mit einer Anſprache iiber 
Phil. 5, 8. 9. 

Donnerstag abends, den 24. Ofto- 
ber, war Dr. 9. S. Bender von 
Goſhen, Indiana, hier. Dr. Bender 
iſt kürzlich von Europa zurüdgefehrt. 
Er teilte mit von der mennonitijchen 
Nelief-Arbeit unter den Flüchtlingen. 
Das Goſpel Quartett diente mit Lie— 
dern. Auch brachte Dr. Bender eine 
wertvolle Ansprache in der Andachts— 
periode am Freitag Morgen. Er 
las Röm. 12, 18—21. Seine The- 
ma wor „Coals of Fire.“ 


Bekehrungsgeſchichte. 
(Bon G. W. Thießen) 


Da ich weiß, daß es manche See— 
len gibt, die gerne Bekehrungen le— 
ſen; und etliche davon ernſtlich nach 
Frieden ſuchen; und es nad) 1. Pet. 
8, 9. der Kinder Gottes Aufgabe iit, 
die Tugenden Gottes zu verfündigen, 
jo will ich's auch nad) Pi. 66, 16 


Sollte es dem Herrn gefallen, mel» 
ne Erjahrungen irgendeiner ſuchen— 
den, oder angefochtenen Seele zum 
Segen, zur Ermutigung im Ringen, 
1. Moje 32, 25—29; oder zur War- 
nung dienen zu lajjen, jo joll Ihm 
die Ehre, Xob und Anbetung in alle 
Ewigfeit dargebradht werden. Difb. 
5, 9—12. 

Es tut mir leid, jagen zu müſſen, 
dab meine Befehrung einerjeits nicht 
nach biblijchen Mujter war, d.h. jie 
war zu lang. 

Daß über die Stadt „Verderben“ 
— über unjer umerneuertes Herz, 
nad) Bj. 14, 2, 3; Röm. 3, 9—12; 
oh. 3, 3—7; Hiob. 14, 4; Ser. 17,9 
und nach anderen Stellen, das Ur- 
teil Gottes geiprochen ſei, wußte und 
fühlte ich im Gewiſſen und Herzen 
ihon als Knabe. Ich wollte dem 
VBerderben auch entfliehen, wußte 
aber nicht wie auf den ricgtigen Weg 
zu fommen. ls ich etwa 9 Sabre 
zählte wurden meine Eltern befehrt. 
Weichen Gemütes und bon der Mut- 
ter chriitlich erzogen, blieb ich vor 
manchen ſündlichen Unarten bewahrt. 
Habe nie Inſekten veritiimmelt, oder 
Bogelfamilien veritört, ufw.; wurde 
aber von des Nachbars älteren Kna— 
ben auf einen andern gefährlichen 
Sündenpfad geleitet. Nach meinem 
14. Sabre hatte ich erſt reichlich Ge— 
legenbeit flar den Heilsweg zu hö— 
ren; denn an dem Orte, Ivo wir dann 
wohnten, fanı auch viel auswärtiger 
Bredigerbejudh, und auch Hausbejud). 
Letzterem wich ich aus, wenn möglich. 
Des Editors Vater, Herman A. Neu- 
feld hatte jo einen durchdringenden 
Blif. Br. Bet. Töws war zu dreilt. 
Gelang mir die Flucht nicht, dann 
gab ich mitunter wenig Auskunft. 

Des öfteren aab ich willig zu, day; 
es mir jchlecht gebe; babe auch nie 
(wie manche es tum) gejagt, dal ich 
mich jett noch nicht befehren wolle. 
Manchmal zog die Liebe Gottes durch 
den Heiligen Geiſt jo mächtig, dab ich 
oft (in der Einſamkeit auf dem Fel- 
de) weinte und laut jchreiend betete. 
Infolge angeborener Schitchternbeit; 
und zum Teil als Folge von Vaters 
bitterer Strenge, vertraute ich mid) 
ihm auch nidt an. Las auch nicht 
die Bibel, obzwar er mir manchmal 
dazu riet (denn dann würde Vater 
glauben, ich wolle mich ſchon befehren) 
und war ich doch gegen feinen eiler- 
nen Willen oft wideripenitig geweſen. 

Um allegoriich zu Sprechen: Die 
Wege zur Frreiitadt, (zu Ehriito) die 
itellenweife durch Gärten führen, 
Sohel. 4, 12—17; Jeſ. 1, 29-31; 
65, 3: 58, 11. 12, waren früber nod) 
nicht ganz jo verbarifadiert, lagen 
noch nicht jo voller Hindernijie; auch 
waren die Tore und Pförtlein zu den 
Särten (Gemeinden) noch mehr ge: 
ichlojien als beutigen Tages, d.h. 
die Eiinden und Mihariffe der Be- 
fehrten wurden nicht jo public. 
Weber die fonnte ich hinweg, Gott jei 
Dank! Mir genügte es daß die 
Släubigen beten danken fonnten 
für ihr perfönliches Seil durch die 
Erlöfung Jeſu Ehriiti; was ich nicht 
fonnte. Für einen manden jedod), 
find die jchriftwidrigen Sandlungen 
der Kinder Gottes, gefährliche Hin— 
dernilje auf dem Wege zur Freiſtadt 
„Jeſus“. Sie wälzen ſich jahrelang 
mit den zadigen Siindenblöden der 
Befehrten herum, trogdem fie fich 
an benjelben ſchon ganz wund ge 





heit zugezogen haben, die jcheinbar 
unbeilbar iſt jo lange jie die Arbeit‘ 
nicht aufgeben. Dit Gläubigen ſoll— 
ten nad) 5. Moje 19, 3 unbedingt 
die Sindernilje aus dem Wege räu- 
men und ebnen. Andernfalls große 
Verantivortung. Da ich etwas ſchüch— 
tern veranlagt war, führte ic) in der 
Sugendzeit fein wildes, ausgelaije- 
nes Xeben. Babe nie Starten ge 
jpielt; nie getrunfen; nie getanzt; nie 
geraucht; auch nie das beiderjeitige 
Sejellichaftsleben genofjen. Und doch 
war ich von meiner Sündhaftigkeit 
und Berdammungswiürdigfeit tief 
überzeugt; jehnte mich nad) Verge— 
bung und Frieden, und juchte Gna— 
de. O wie viele Tränen babe id) ge 
weint, wie viel gebetet; aber ich fand 
nicht Frieden. Ich wollte nicht be. 
dingungslos glauben. Ich ward jo 
verzagt, daß ich wünſchte: wäre id) 
doc) irgend ein Tier, da dieje feine 
Verantwortung hätten. Die Wehen 
zur geiltlichen Geburt wurden im- 
mer jtärfer. Es fam jo weit, daß ich 
die Luſt zum Eſſen verlor. Von 
diefer Welt mit ihren wirtichaftlichen 
Intereſſen war ich ganz gelöit; war 
nur noch auf d. Geiitlichen gerich— 
tet. Wunderte mid), wie Leute nod) 
Luſt hätten irgend was zu arbeiten, 
Ich ſaß befiimmert, allein in einem 
Zimmer, über Jeſaia 53, iiber den 
jo großen, an der Oberfläche liegen- 
den Reichtum; wagte es aber nicht, 
ibn mir anzueignen. 

Sn meiner NRatlojigfeit und auf 
Anraten der I. Eltern, aing ich zu 
unjerm Nacbar, dem leitenden Pre— 
diger. Nachdem er mir überführende 
bibliiche Wahrheiten geſagt, und wir 
zuſammen gebetet, gab er mir beim 
Weggehen den Nat: „Wenn du nad) 
Haufe kommſt und fie dich fragen 
iverden, ob du ſchon glauben Fannit, 
dann fage: ja! ich alaube es, weil 
es bier in Ne. 53 ſo geicdhrieben 
ſteht.“ Ich hatte noch micht Freu— 
diafeit dazu; aber weil ich's ſchon jo 
fehnlichit glauben wollte, jo wagte 
ich es. In der Minute, ehe ich's 
tat, fühlte ich etwa jo als jpringe id) 
aus hohen Stockwerk hinunter, je 
manden in die Arme, Im nächſten 
Moment fühlte ich mich aber jicher; 
die quälende Laſt war weg, und id 
empfand den jeligen Gottesfrieden 
im Serzen. Was Wunder? War 
ich doch Jeſu in die Arme geſprun— 
gen und er hatte mid) an fein Herz 
gedrückt. 

Sch ging dann abends zu unſerem 
andern Nachbar, um etwas zurid 
zu nehmen. Er las mir unter ande— 
rem einen Abichntt vor aus Spur 
geons „Qauperlen und Golditrab- 
len“, fangen das Lied (Chor): „Wie 
iit die Ehre doc jo groß, dal; Gott 
uns Sünder liebt! Wie iit es dod) 
ein herrlich Los, das er den Seinen 
aibt”; und beteten noch zuſammen. 
D wie war mein Herz jo getröitet 
und jelig. Die Brüder, denen id) 
vorher neidiſch war, founte ich jetzt 
innig lieben. Joh. 13, 35. Nachdem 
ic) mic) zur Ruhe gelegt, fang ich im 
Geiſt mit jeligem Hochgenuß eine 
geraume Zeit lang das erwähnte 
Lied und auch diejes: „DO wie ſüß 
flingt Jeſu Name, uſp. Am näd) 
ten Morgen waren alle meine jeligen 
Gefühle verihmwunden. Weil id) ein 


Gefühlsmenſch bin, hatte ich zu viel 
darauf gebaut, Da die Freude weg 
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4 war, warf der Teufel mir Zmeifel 


ins Gemüt. In Angit darüber, jud)- 
te ih im Wort nad Trojt und Licht 
und aus dem lebten Teil des Verjes 
nadı Epb. 4, 32 ging in mir das 
Glaubenslicht wieder auf. 

Aber, o Gott jei’s geflagt, habe es 
fpäter auch hundertfältig getan. Der 
Satan ſchaute mit feuerfpriihenden 
Augen auf die Neufchöpfung in mei- 
nem Herzen. Da er auch wußte, dab 
ih ein Gefühlsmenſch jei, jeßte er 
in verbiffener Mut alles dran, die 
Jihte Neuichöpfung wieder zu ver- 
finitern. Er wußte eine Sünde und 
Zweifel an meiner Gottesfindichaft, 
feien die gneeignetiten Mittel, Die 
Schöpfung in mir in ein Chaos, in 
eine Ruine zu verivandeln. Und, o 
Schreck! e8 gelang ihm, es jo weit zu 
bringen. 

Was Julius Köbner im 7. Ab— 
fhnitt in feinem „Lied von Gott“ 
ausführt, mag mandem nicht biblisch 
fingen. Doc bat der Heilige Geiit, 
nad) Gottes Vorjehung und Weis- 
heit, es nicht fiir notwendig erachtet, 
uns alle Urgeichichten niederjchreiben 
zu laſſen. Tatſache iit, da es dem 
Satan mit jeinem Anbang gelang, 
in meinem Herzen ſolche Verwüſtung 
anzurichten. Die Gandenſonne leuch- 
tete mir jcheinbar nicht mehr. Der 
jauchzende Lobgeſang der Seele war 
beritummt. Die Qurteltaube Tieß 
fih in der Ferne nur bin und wie- 
der ſchwach hören (Sohl. 2, 12); es 
ward finiter auf der Tiefe. Dieſe 
Finſternis währte dann bei mir meh— 
rere Jahre. Meine Seele war in 
den Jahren wie von einer Schlaf- 
franfheit befallen. Ab und zu regte 
e8 ſich in der Tiefe. So aud als 
Miſſionar F. Wiens zum eriten Mal 
in Main Centre war, und fich meb- 
rere befehrten, war auch ich ergriffen. 
Aber mein Herz war zu ſehr gelähmt; 
fonnte fich nicht aus dem Staube ge- 
niigend erheben. Doch Gott jei taıı- 
ſend Dank!, dab in 1. Moſe 1 der 
zweite Vers nicht mit der Finiternis 
und Leere abichließt, fondern dab es 
nach dem periodiih. Perbindungs- 
zeichen gleich weiter beit: und der 
Geiſt Gottes ſchwebte auf (über) dem 
Waſſer. 

O hochgeprieſen ſei die rettende, 
neuſchaffende Liebe Gottes! Der 
Heilige Geiſt ſchwebte auch über der 
finſteren Tiefe meiner Seele. Er 
hatte mich, wie einſt die finſtere Erde, 
auch noch nicht aufgegeben. Doch 
bevor mein Schöpfer über mir, nach 
1. Moſe 1, 3 ſprechen konnte: „Es 
werde (wieder) Licht!“ begab ſich 
noch Folgendes: 

Es gefiel dem Heiligen Geiſte anno 
1910 im Februar in einem kleinen 
Farmhäuschen, nach einer ſchlichten 
Predigt und Einladung des Br. Joh. 
P. Wiebe, das Herz meiner lieben 
Frau zu wecken. Sie brach zum 
Schluß in ein Gebet aus, um Gnade 
und Frieden. Das ergriff mächtig 
mein Herz. Ich empfand nun kein 
ander Verlangen, als allein zu ſein 
um mit Gott für oder um das Heil 
für meine l. Sara und meine Seele 
zu ringen. Staunet mit mir, wie 
der Heilige Geiſt ſich fo den juchen- 
den Seelen anpaßt; jo beharrlich jei- 
ne Miſſion ausrichtet. Ich habe dann 
an 12 Tagen an berichiedenen einja- 
men Stellen in meiner Befiimmer- 
nis gemeint und gebetet, Ich wollte 
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erſt Freude empfinden; erſt ſehen; 
dann glauben und danken. Ich war 
alſo auch ein Feldhauptmann (wie 
Naeman), ja; hoch und wollte (Gott) 
!ommandieren. 2. Kön. 5, 9—11. 
An den Tagen arbeitete ſich mein 
Geiſt jo ab, dab ich nachts jchlafen 
mußte. So ging’s jeden Tag. Da 
ich jcheinbar feine Erbörung fand; 
und ich kürzlich gehört, dak im Nor- 
den ein mir wohl befannter älterer 
Bruder -irrfinnig geworden, jo flü— 
jterte mir der Teufel ein: daß wenn 
ich noch länger fo ringen müſſe, ich 
dann wohl auch irrfinnig werden 
würde. Meine I. Frau batte längſt, 
ohne viel Ningens, Frieden und fang: 
„Keiner wird zu ſchanden, weldyer 
Gottes harrt“. ch hörte es aus dem 
Stall und weinte nur nod) mehr. Sie 
ſagte eines Tages: „Wenn du nicht 
alauben willit, dann iſt die nicht zu 
helfen!“ Marf. 9, 23. 24. 

Eines abends ſaß ich in meiner 
Betrübnis und dachte an Chriſt in 
der „Bilgerreiie“, wie der in der 
Laube am Sigel „Beichwerden“ im 
Schlafe jeine Zeugnisrolle verloren 
und wie er befiimmert und fich jelbit 
beichuldigend zurüdging fie zu ſuchen 
und wie er fie fand. Ganz verzagt, 
wie ich ſchon war, jtierte ich auf die 
Worte feiner Erfahrung. Indem ich 
jo dadhte: das ift wohl genau jo mit 
dir ergangen, brach ich in mir ganz 
zufammen und meinte bitterlich. 

Da geſchah das Wunder. Gott 
Ienfte durch den Seiligen Geiit auch) 
meinen Blick dahin, wo die Zeug- 
nisrolle lag. Wie er’s machte, weiß 
ich nicht, mein Geiitesauge erblickte 
fie; ich durfte fie im Glauben ergrei- 
fen, und zu mir jteefen. Joh. 9, 256. 
32. 33. Wie im Zauber, war all 
mein Trauer in Freude, Troit, Friede 
und Dank verwandelt. Wir danften 
gemeinſchaftlich Gott für die Erhö— 
rung und fangen von Jeſu Liebe umd 
bon feinem köſtlichen Verſöhnungs— 
blut. Welche Wandlung! Erit floi- 
ſen tagelang Tränen des Kummers 
und der Buhe über meine Wangen, 
jegt netten oft Tränen der Freude 
und de8 Danfens die Wangen. Wie 
harmonierte mein Herz jett jo ſchön 
mit dem Inhalte der Lieder: „Ad, 
e8 wär zum weinen, wenn fein Hei— 
land wär’; aber fein Erjcheinen 
bracht den Simmel ber”; „Ich hab’ 
jelge Stunden”; „Haft mein Herz ge 
rühret“; „Sajt mir viel vergeben“ ; 
„Wüßten's doch die Leute, wie's beim 
Seiland iit“. Wenn ich dann jo im 
feligen Glauben an Jeſus an das 
Glück und die Seligfeit der Kinder 
Gottes und der jeligen Engel dadıte, 
dann ergriff mich mitunter fo ein 
tiefes Mitleid über die ungläubigen 
Menſchen; ja auch iiber die abgefalle- 
nen, einſt feligen Engel; habe id 
Bott angefleht, daß jo es möglid) 
fei, er ihnen doc auch möchte Gnade 
zuteil werden laſſen. 

O ihr lieben Leſer, fönnte ich hier 
nun abichließen. Aber ich darf nicht, 
um Gottes Ruhm nicht zu jchmälern. 
Die Neubefehrten und foldhe, Die 
nahe daran jind, möchte ich daran 
erinnern, dab nur der Geiſt des 
Menichen, niemals aber das Fleiſch 
befehrt wird. Joh. 3, 6; Mattb. 26, 
41. Um das Fleiſch unter die Füße 
zu bringen, das nimmt Gal. 5, 16. 
Traurig, dab es fo iſt wie 1. Bet. 
5, 8 im zweiten Teil jagt, Dem Teu- 


jel ift niemand zu gut oder zu heilig; 
das hat er an den Engeln, an unjerer 
Stammutter Eva, an David, an Pe- 
trus, an vielen andern und an Got- 
tes Sohn bewiejen, doch am letteren 
ohne Erfolg. Auc; mich hat er (ſchon 
als Gottesfind) mitunter mehr oder 
weniger hart zu Boden geichmettert. 
Weil dann aber Naf. 4, 7—10 nicht 
zur Geltung gefommen, jo habe aud) 
ich damit den Heiligen Getit betritbt 
und Jeſum verleugnet, in jchlimme- 
rer Weije als Petrus, Der war dann 
wohl noch nicht mit dem Heiligen 
Geiſt verfiegelt (2). Und dennoch 
bat mein getreuer Jeſus in jeiner 
überichwänglichen Xiebe, in feiner 
Leidensgeitalt, auch mir das Ohr ge- 
öffnet für den Hahnenſchrei und muß— 
te dann bitterlicy weinen, mid) tau- 
fendmal ſelbſt verurteilen. Und mein 
ewig getreuer Jeſus hat auch mir, 
in feiner Marterfchöne dann nod) im— 
mer voller Liebe und Mitleid, jeinen 
Snadenbli gegönnt. Hätte er nicht 
auch für mich gebetet, dal; mein Glau— 
be nicht aufböre, fo hätte der längit 
Schiffbruch gelitten und ich wäre ver- 
zweifelt. Nur Gnade, Liebe, Barın- 
berzigfeit, Geduld und Treue von 
jeiten Gottes, ijt &8, daß ich heute noch 
zu feiner Ehre rühmen darf, dab er 
mein und id) fein bin. Hohl. 3, —4; 
2. Moſe 34, 5—7. 

D ihr lieben Seelen, die ihr viel- 
leicht fürchtet ob ihr im Glauben be- 
barren werdet, habet Mut und Zu- 
verfiht. Der treue Gott hat mich 
troß Untreue und jonitiger Gebrechen 
nun jchon über 30 Jahren in Liebe 
getragen und im Glauben bewahrt. 
Sob. 6, 39; 17, 12. Ihm gebührt 
alle Ehre! Siehe Frohe Botichaft 
Nr. 70; Heimatflänge Nr. 194; Ev. 
Lieder Nr. 178. 





Bineland, Ont. 

Möchte gerne den vielen Bekann 
ten im Weiten: etwas über die Hoc- 
zeit unjerer Geſchwiſter Heinrich 
Boldt und Lieje Dirffen berichten. 

Bruder Wiebe ſprach zuerit über 
Tobias 2, 19; 3, 24, beſonders üher 
8, 4-6, ermahnte die Zubörer und 
bejonder8 das Brautpaar alles im 
Gebet vor den Seren zu bringen und 
alle Arbeit und auch den Eheſtand 
mit dem Herrn anzufangen. 

Br, Maffen ſprach über Kol. 9, 
12—17. Thema: Wie können alle 
Tage zu rechten Sonntagen werden? 
1. Wenn wir uns unſeres boben 
Standes bewußt find. 2. Dem gemäß 
als Heilige leben und 3. uns als die 
Geliebten Gottes wiſſen, Röm. 1, 7; 
Ebr. 12, 6. 

Vers 14. Die Ehe mit den beiten 
Tugenden ohne das Band der Liebe 
ein Trauerleben. Die Liebe jollte alle 
Tugenden umichlingen, wie ein Band 
den Plumenftrauß, oder ſollte fein, 
wie ein Band auf dem die Perlen 
aufgereiht jind, Vers 15. Der Frie— 
de Gottes in der Bruſt bringt auch 
Frieden im Saufe, im Umgange mit- 
einander. Vers 16. Das Wort Chriiti 
in der Bibel und im Geſang Takt 
reihlich unter euch wohnen. Pers 
17. Alles tun im Namen Jeſu 1. 
Kor. 10, 31 Seid danfbar in Freude 
und Leid, nehmt alles aus Gottes 
Sand, 
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Das rechte Sonntagsfleid finden 
wir in Vers 12: Serzliches Erbar- 
men für die Not in der Umgebung, 
Tsreundlichfeit, die aus dem Herzen 
fommt, Demut, Mut zum genenfei- 
tigen Dienen, Sanftmut den Mut 
jtille zu fein, Geduld miteina::der, be- 
tet für einander, klagt nie über ein- 
ander zu einer dritten Perſon, jon- 
dern bringt alles im Gebet zum 
Herrn. Ehorlied: Wo dur hin gebit. 
Pr. Klaſſen lie; das Lied fingen: 
Gott, Schöpfer, Stifter heil’ger Ehe. 
Er vollzog dann nach den üblichen 
Fragen die Tramumnga, betete über 
dem Paar und bearüfte fie aß 
Mann und Frau. Tina Dirkſen 
bradte darauf ein Gedicht in dem 
betont wurde, baltet euch treu ver— 
bunden in allen Xebenslagen und 
Maria Regehr: Mo Liebe iit, da iſt 
Vertrauen zueinander. Schlu"Ted: 
„O, Herr, auch die bier nun den Ehe- 
bund geichloffen” und „Sand in 
Sand“. 


Abends brachte die NTumend ein 
nedieaenes Programm. in dem im- 
mer wieder zum Ausdruck kam: 
Nehmet Nefum als Führer, vertrat 
Ihm und vertrat einander, jeid 
alaubensitarf, hoffnungsfroh, Tie- 
bewarm. Allerlei Ratichläre für eine 
alüdliche Ehe fehlten auch nicht. 
Sum Schluhe gab Pr, B. Dirfien 
dem jungen Nnar Xoh. 14,6 und 
Bruder D. Klaſſen 1 Be'ri 5. 7 mit 
auf den Weg. Schluhlied: „So gehn 
wir nun, Serr Jeſu, fort.“ 


Heute regnet es draußen. Die 
Ernte iſt eingebracht. Bald fängt bei 
uns der Winter an. Br. Voth, unſer 
Lehrer für die Bibelichule iſt ſchon 
bier. Der andere Lehrer wird wohl 
auch bald fommen. Im November ge- 
denfen wir unſere Kirche etwas ab- 
zudichten, damit die Bibelſchüler nicht 
frieren follen. Die Blätter an den 
Bäumen prangen in den verjchieden- 
ten Farben, bin und ber hängt auch 
nod) eine gemißte Frucht, die nie- 
mand mwill, weil fie veriroren. Manch 
ein Serz wird amd) ganz -iteif in der 
falten Welt, denft nur an sich, Sonn- 
tags in unferem ſchönen Andachts- 
raum taten wir immer noch ein we— 
nig auf, fühlen uns im Serrn ver- 
bunden, an den Werktagen jagen wir 
nad) dem Lieben Dollar, obne den 
wir bier nicht Ieben fünnen und mer- 
fen oft jchwer, daß wir nicht den 
Dollar haben, fondern der Dollar 
und. Das Gedicht: Habt Zeit firrein- 
ander, paßt fo recht für unſeren ſchö— 
nen Dften. Wir follten e8 uns be- 
fonder8 in den Wintermonaten fa- 
gen: Habt Zeit füreinander. 


Wir haben ein ichönes Gotteshaus 
und gedenfen e8 noch beiier zu ma- 
chen, fo iit es ja ein qutes Plätzchen, 
wo wir miteinander recht viel Ge— 
meinjchaft haben könnten. Unſere 
Geſchwiſter in der alten Seimat ha- 
ben e8 nicht mehr. ®ir dürfen bier 
unter unſerer guten chritlichen Re— 
gierung uns geijtli bauen, fo viel 
wir wollen. 


K. Nanzen. 
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Sur Beachtung. 


1. Aurze Bekanntmachungen und Uns» 
geigen müflen ſpäteſtens Sonnabenb 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 











8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei MWdrefjenänderungen neben 
bein Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Yuf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas» 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Huch dient diejer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeuws 
tet wird. 


4. Berichte und Artilel, die in unjeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte mau 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ’ein Blatt ſchreiben. 


— 


Einige Erfahrungen aus 
meinem Leben. 
(Von Mutter Eliſabeth Faſt.) 








(Fortſetzung) 

Sie hat an armen Mitmenſchen 
mehr getan als der Durchſchnitts— 
Ehrift es heute tut. Früher als der 
alte Br. Stauffer in Quafertown, 
Ba., nod) lebte und das deutiche und 
das engliihe „Himmelsmanna“ ber- 
ausgab haben wir oft einen Dollar 
wert beitellt zur freien Berteilung. 
Als die Leute dann aus den öitlichen 
Staaten durch; Jefferſon Co. Nebras- 
fa, fuhren, den offenen Weiten zu 
bejiedeln, dann ſtand fie im Sommer, 
wenn fie einen „Muverwagen“ vom 
Dften über den Hügel fommen jah, 
gewöhnlich mit einer Kanne friſchem 
Waller, ein „Manna” und aud 
Traftate an der Straße und bie 
meilten „Muvers“ nahmen beides 
mit Danf an. Die Traftate befamen 
wir damals meiſtens von Onfel Nan- 
fen in Beatrice. Wenn wir zur Stadt 
fuhren hat Mutter mohl jedesmal 
etliche außgeteilt, Gewöhnlich fagte 


Mutter den Leuten dabet auch noch 


etwas von Jeſu Liebe und fügte nod) ” 


hinzu: „Jeſus loves you“. Ihr Flei- 
ner Grabjtein mit einfachen Bemneit- 
rahmen fojtet zehn Dollar und da 
jteht diefer Sag unter ihrem Namen 
zum Andenken, 

In Elfhart wurde in der Sonn- 
tagsichule und in der Predigt nur 
engliſch geiprochen und fie lernte bald 
veritehen und auch engliih ſprechen. 
Sie hat dann in ihrer Weije den 
Leuten das Heil in Ehrijto angeprie- 
fen. Als wir noch nicht lange in Elf- 
hart wohnten, befuchte fie einen al- 
ten franfen Mann, erzählte ihm von 
Sejus und betete an jeinem Bett in 
deuticher Sprade. Sie nahm mid 
bald darauf dorthin und als dei 
Kranke mich aufforderte zum Beten, 
fonnte auc ich e8 nur in deutjcher 
Sprade tun. Wir gingen heim und 
in drei Tagen lernte ich in englijcher 
Sprache beten und gingen dann bald 
wieder zu dem franfen Mann. 

Als es Mode wurde, dab die 
„Weibsleut“ fo kurze Röcke trugen, 
hat ſie öffentlich und ſonderlich ge— 
ſagt: Für Chriſten iſt das eine 
Schande und Schweſtern in unſern 
Gemeinden ſollten es nicht tun. Sie 
ließ ſelten eine Gelegenheit unaus- 
genußt vorbei gehen und hat Frauen 
und Mädchen immer wieder ermahnt 
und vermahnt. Dit bat fie gejagt: 
Sch kann es nicht gewohnt werden, 
dab Schweitern in der Gemeinde jo 
furze Röfe und Schuhe mit jold’ 
hoben Abjägen tragen! — 

In Scottdale hat fie unter den 
Armen und Reichen viel Körbe voll 
„Goſpel Herold“ ausgeteilt. Oft hat— 
te fie auch Brot für arme Frauen mit 
im Korb. Auch hat fie dort unter den 
Neihen Kleider und Deden gejam- 
melt und diejelben an arme Yamili- 
en verteilt. 

Der alte Br. Ni. Wall, der Mut- 
ter jeit vielen Nahren kennt und in 
ihrer Arbeit beobachtet hatte, erwähn- 
te von ihrer QTätigfeit in diefer Sin- 
fiht auf ihrem Begräbnis manches; 
da jagte ein junger Mann, der das 
auch hörte, zu mir: „Onkel Wall hat 
mandes von Tante Liesche mitge- 
teilt, aber ich weiß noch viel mehr als 
das, was fie für Andre getan hat“. 

Seit 1903 haben wir beide viel 
Zeit für das Wohlergehen unſrer 
Mit- und Nebenmenſchen geopfert, 
haben aber trogdem ſehr oft unire 
Zufurzfommenbeiten bei wuunfrer 
Mühe und Arbeit gefühlt erſtens 
Gott gegenüber, den Armen gegen- 
über und auch und gegenüber, Dod) 
immer wieder fonnten wir mit all’ 
unfern Mängeln und Gebreden zu 
Seju eilen, der uns dann immer wie» 
der geholfen und auch getröftet hat. 

Sie hat auch ſehr viele Briefe ge- 
fchrieben. In ihren Briefen bat fie 
getröjtet, gewarnt und immer wieder 
auf Jeſum bingewiejen. Mande ih— 
rer Briefe find unbeantwortet geblie- 
ben. ®enn fie dann doch wieder an 
folhe Perſonen ſchrieb, ſagte ich, fie 
follte doch warten bis fie Antwort 
hätte, dann fagte fie: Papa, laß das 
nur, Jeſus wird das zu feiner Zeit 
alles belohnen, 





Schofolade, 


in 5 Bf. Dofen.... 
in 3 Bf. Dojen.... .65 
— in 1 Pf. Dojen.... .24 
Marachino Cherrys, 9 
Schotolade „Bara“ 3 f. de; 72 f. .95 
a 4 für 5e.; 48 für .95 

each; 24 f. $1.05 


“ “ 


Halva, —— pro Doſe .... 1.40 
gaway, Wontrial, pro Doje .... 1.45 
Slivotſchneja Pomadki, Pf. .... .30 
French Creams, (bejte Sorte) .19 
Jelly Beans, pro Pfund cn... 14 
peppermint candy, Pf. ses .17 
peanut Candy, +20 
wiaple Buos, bejte Sorte, Pf. +24 
pro Pf... .19 

Rakoweja Schejty, ohne Papier ‚16 
Rakoweja Schejty, in Papier... .25 
Ruſſian Caramel, Nr. 1, care 24 
Ruſſian Karamel, Nr. 2, ser +22 
Ruſſian Caramel, 25 Pfund.... 2.75 
Apritojen, pro Pfund sro .19 
“ im 25 Pfund Kaſten 4.50 
Birnen, pro Pfund sessssnsssseeneee .13 





in 25 Bf. Kaſten . 2.75 
Rofinen, Sultans, 
wenn 10 Bf. 


three crown „12 
und mehrer 41 


Weihnachtscandy und Nüſſe. 








18, Slovenia 





Almonds Candy, pro Pfund .... .18 
Marmelade, orange & lemon.... 19 

vieredige Stüde . 
Monpafje, Naspberry drops . .15 


Schotolade Drops .16 
Mired Candy, 2 Pfund can. 25 
Feigen, Nr. 1, pro Pfund 2... .16 
Toffee in celafin, p. Pfund . .22 


Peanuts, Nr. 1, pro Pfund .. .10 
9 pro 100 Pfund Sad 9.50 
Walnüſſe (Diamond), p. Pf. .... .22 
Safelnüffe, Nr. 1, pro nd 23 
Nüffe, gemischt, ohne Peanuts ‚19 
Almonde, Nr. 1, 

FE —— 
Pflaumen Ealif. 40/50, p. Pf. 41 
in 25 ®f. Kaiten — 2.50 


— — — — — cr 


Pflaumen Calif. 50/60, p. Pf. .10 
in 25 Pfund Raiten .... 2.25 
Getrodnete Aepfel, pro Pf. .... .12 
Gerjtengrüße (Bearl barley) .05 
Fi 94 Pfund für... .95 
Geritengrüße (Bot barley) _..... .04 
24 Pfund für .... .65 
Neis, Nr. 1, 2 Pfund für ....... .15 
Verichiedene Kuchen, 
pro Pfund von . 12 bis 20c. 


Alpenkräuter ſtets auf Lager. 


RIEDIGER’S GROCERY 


189 Isabel St., Winnipeg, Man. 


| Maple Buos, Wr. 2, 
: 
Q 


Phone 25 960 


—————— 


Als ich Geſchäfte halber neulich 
in Lodi war, erzählte mir Schweſter 
K. noch wieder wie ihr Kind, zwei 
Sahıe alt, von einer fallenden jchive- 
ren Zür zu Tode gedrüct wurde. Als 
st. dann nachher nad) Needley tamen, 
babe Mutter jie jo herzlich begrüßt 
und gefüßt, und habe gejagt: „Es 
hat mid) jo um did) gejammert“, 
Schw. K. jagte mir jegt: „Ich wurde 
dadurch wirklich getröjtet“. 

Sc habe ſeit Mutter heimgegan- 
gen iſt, Schon oft gedacht, wie oft Hätte 
man gegen jich jelbit, Mutter und 
aud) andern gegenüber, fünnen man- 
ces vorbeugen. Ic jchreibe diejes 
nicht allein meinetivegen, jondern 
auch mit fiir Andre, wo e8 mandmal 
aud) ſchwer zu fein jeheint, Liebe zu 
iiben (Micha 6, 8) und im Glauben 
darzureichen nad) 2, Pet. 1, 5 und 
1. Bet. 3, 8, Der Herr wolle diejen 
Sat in bejonderer Weife an denen, 
die e8 angeht, reichlich jegnen. 

Sie wurde am 1. September 1931 
franf. Am dritten befam fie wohl 
einen leiten Schlag, wodurd; ihr 
Sehen und aud ihr Spredhen ganz 
gelähmt wurden. Doc, ihr Gehör und 
der Gebraudy ihrer Hände wurde 
ſcheinbar nicht betroffen. Als ich dann 
ſah, daß & mit Mutter diesmal 
fönnte zum Sterben famm»n, kniete 
id an ihrem Bett nieder und fagte 
ihr, daß e8 mir jehr leid tat, daß ich 
jo oft nicht Tiebend geweſen jei, fie 
möchte mir doch Alles verzeihen, was 
fie mir dann in verjtändlicher Weile 
beivies, daß fie es getan habe. Es war 
uns damals und ift mir aud) jet noch 
oft ſchwer, daß wir in den letzten 5 
Tagen nichts mehr zufammen fpre- 
den fonnten. 

Von Montag auf Dienstag nacht 
wurde ihr Atmen jehr ſchwer und es 
jammerte mid fo. Im 4 Uhr mor- 
gens Fniete ih an ihrem Bett und 
bat den lieben Gott er möchte doc 
feinen Engel fenden und wenn bie 
Sonne würde aufgehen möchte er 


Mutter doch von ihrem Leiden erlö- 
jen und ihren Geijt nad) Luk. 16, 22 
heim holen lafjen. Als die liebe Son- 
ne aufging hörte fie auf mit jo ſchwer 
zu atmen und bald war mein Gebet 
erhört, 

Bon ſolchen Stunden, ſonderlich 
wenn alte Zeute auseinander jter- 
ben, fann man wohl bald etwas ja- 
gen, auch etwas jchreiben, aber um 
zu verjtehen, muß man es jelbit er- 
fahren. — 

Sm Eheſtand gelebt 47 Yahre, 6 
Monate und 14 Tage. Uns wurden 
3 Slinder geboren, 2 jtarben im zar- 
ten Kindesalter. Sie hinterläßt mich 
ihren trauernden Gatten, eine Tod- 
ter, Agnes, einen Schwiegerjohn F. 
9. Richert, zwei Kroßkinder (Paul 
und Ejthber) 2 Brüder und eine 
Sciweiter. Sie iſt alt geworden 76 
Sahre, 5 Monate und 13 Tage. Id 
habe wohl etwas über 100 Briefe 
erhalten worin man mir Teilnahme 
und Sympathie beweijt. Yerner be- 
weifen die Briefe, daß Mutter einen 
fehr großen Freundeskreis Hinter- 
laſſen bat. 

(Fortjegung folgt.) 


Klinik für Nervenfranfe. 





Geiſteskrankheiten entwideln fich 
oft nur ganz allmählich und langſam 
— ein jchleichendes Webel. Und der 
Keim dazu wird manchmal ſchon früh. 
zeitig gelegt, mitunter ſchon im Kin— 
desalter. Die Urſachen können 
äußerjt geringfügig fein: und weil 
unjere Leute zumeist ſehr beichäftigt 
find, jo läßt man's unbeadtet. Man 
fieht zwar dab da etwas nidht in 
Drdnung iſt, aber das wird fidh ja 
Ihon legen, und wir haben feine 
Seit. So bleibt denn manches mand)- 
mal unberüdfichtigt, und es entwif- 
felt jih ein Uebel, welches, wenn 
rechtzeitig beachtet, leicht hätte ver- 
mieden werden fünnen. Man jehe 


daber zu und fei nicht gleichgültig 
und ſuche Hilfe, wenn ſolche noch ger 
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Kennst Du 
die Dame? 


Serwpverjtändlich kennſt Du fiel 
Sie jtellte ſich nur furze Zeit 
zurück beinahe einem jeden Hei⸗ 
me bor - enthuſiaſtiſch wurde ſie 
begrüßt, woimmer ſie erſchien, 
und fie iſt in der Popularität im— 
mer mehr gewachjen. 

Sie jtellte ihre Freunde einer 
der größten Kollektion von feinen 
Hleidungsitüden für Frauen, für 
Männer und für Kinder „vor 
wunderſchönen Sachen für's Heim 
— praktiſchen Sachen für die 
Farm — die je in Canada zu— 
ſammengeſte (lt worden ſind. 

Ka—jie ijt „Das Mädchen aus 
dem Umſchlage“ von EATON’S 
großem Herbit- und Winter⸗Ka⸗ 
talog. Sollte ſie Dein Heim noch 
nicht bejucht haben, jchreibe ſo— 
fort nad Deiner Kopie diejes 
großen Buches von Wertjachen. 
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geben werden fann. Wir haben jchon 
einmal von einem ſonſt klugen Kna— 
ben erzäblt, der jcheinbar ganz 
jtumpffinnig wurde, weil feine 
Schweſter, ein eitles gefalllüchtiges 
Mädel, immerfort dem Ainaben zu 
beweijen fuchte, wie flug fie jei und 
wie dumm er ſei. Als die Mutter 
endlich) erjchrecdt zum Nervenarzt lief, 
und der Arzt nad) gründlicher Unter— 
fuhung allen Beteiligten die Sache 
deutete, da mußte die Schiweiter ihr 
Betragen ändern, und der bverzagte 
Knabe fahte wieder Mut und wurde 
normal. Anders hätte der Junge 
irrfinnig werden können. Alſo, klei— 
ne Urſache, und ſchwere Folge. 
Alſo, man ſoll gut zuſehen, richtig 
erkennen und einem Fall deuten und 
dann rechtzeitig auf Abhilfe bedacht 
ſein. Und man ſäume nicht zu lange, 
bis es zu ſpät ſein mag. Das Leben 
iſt ein ſteter Kampf, und es iſt ſo vie— 
les da, was den Menſchen verzagt 
und mutlos macht. Wer aufgibt, der 
wird vom Strom mit fortgerifien 
und jteuert ind PVerderben. Wie 
troſtlos iit der Verzagten Teil! Oft 
iit es ein förperliches Uebel, ein phy— 
fiiher Defekt (ein fchielendes Auge, 
mangelbaftes Gehör, Lahmheit, eine 
Verkrüppelung), die uns im ®er- 
gleih mit anderen minderwertig er- 
fcheinen laſſen und uns den Mut 
rauben und man findet’8 ſchwierig 
den Kopf hochzuhalten und ben 


— 


Glelchmut zu bewahren. Neben den 
körperlichen ſind es mancherlei jeeli- 
ſche Trubel, die uns beſchweren — 
der Sorgen düſteres Heer. „Mit 
taujend Wünjchen bin ich ausgegan- 
gen“, jagt der Dichter, und wenige 
nur fonnten befriedigt werden. 
„Heim kehrt ich mit beicheidenem Ber- 
langen“, fügt derjelbe Dichter hinzu. 
Aber wenn das Verlangen fi nicht 
bejcheiden will. Wünſche, die nicht 
erfüllt werden und Gebete, die un- 
erhört bleiben, führen oft zu ſchweren 
Berwidlungen. Da it, 3.B., ein jäh- 
zorniger Stnabe, der von feinen ſchwa— 
den Eltern zu nadjfichtig behandelt 
worden ijt und jett plößlich unter die 
Hand eines rohen Erzieher gerät, 
der den Jähzorn des Knaben mit Ge- 
walt zu brechen meint. Welche Ver— 
wüſtung fann da angerichtet werden. 

Sa, das Leben ijt ein Kampf; umd 
da tit der Sorgen großes Heer. Und 
da will es zu viel werden, und die 
Hand will Fraftlos herabjinfen. Und 
es iſt unendlich betriibend, wenn einer 
zu zweifeln anfängt und nicht mehr 
zu fünnen glaubt mit und neben den 
anderen; der jtatt in den Frontlinien 
zu kämpfen, allmählich zurüchveicht 
und in’s Sintertreffen gerät und 
dann auch da nicht mehr mitfann und 
fi endlih von der Menge loslöjt 
und zurücdbleibt, und immer fleiner 
wird, bis er endlich ganz im Dunkel 
verjchiwindet. 

Alfo zujehen und aufpaffen und 
richtig erfennen und rechtzeitig ein- 
greifen — nicht zu jpät! Wie be- 
trüibend, wenn man vom Nervenarzt 
hören muß: -„Wäret ihr ein Nahr 
oder einige Monate früher gefom- 
men, hätte ich noch helfen können, 
heute iſt's zu ſpät.“ Man wende fich 
aber an den Nervenarzt, weil die 
Geiitesfranfheiten jeine Spezialität 
find. Gehſt du zum Mediziner, jo 
fann es geichehen, da der, weil er 
das llebel im Körper fucht, den Kran— 
fen fir geſund erflärt, und die An- 
gehörigen möchten dem Patienten ſa— 
gen: „eb, jei geicheit. Der Doktor 
findet nichts; du haſt dich bloß 
dumm!” — Man hat in den letten 
Sahren dem Studium Geiitesfran- 
fer mehr Aufmerfjamfeit gewidmet 
und beionders das Verhüten diejer 
Krankheiten betont. Es find daher 
bie und da in den Provinzen Stellen 
(Kliniken) eröffnet worden für die 
Unterfuhung Nervenfranfer oder 
Verdähtiger. Leute haben nicht im- 
mer Zeit und Mittel, nad) der Irren- 
anjtalt zu fahren und dort die Merzte 
zu finden. Man wende fi alfo an 
irgendeine Klinik, wenn die (Heil. 
anitalt zu weit entfernt ijt), wo et- 
was verdächtig jcheint, oder Bejorg- 
nis erregt. Und wohl gemerkt, nicht 
zu ſpät! PBorbeugung und Verhü— 
tung find, wie gejagt, jehr weſentlich. 
Wenn ein Kind, das fonit außeror- 
dentlich aufgeweckt und fröhlich war, 
andauernd migmutig und ungewöhn- 
lich reizbar wird und ſonſt verdächtige 
Symptome zeigt, da iſt eine Unterſu— 
chung durd einen Spezialiiten in 
Nervenfranfheiten am Plage. Es iit 
mitunter fait zum Weinen, wenn 
man fieht, wie Menichen durd) Igno— 
tanz und Unachtſamkeit einem lebens- 
längliden Siehtum zutreiben. Wie 
aut, wenn wir einmal für den An- 
fang einen guten und erfahrenen 
mennonitifchen Nervenarzt hätten! 


— . 


Glenbuſh, Sast, 


Wir haben vom 26. auf 27. Oft. 
des Nachts einen Regen befommen, 
fonnten auch den 27. Oft. Sonntag, 
nicht zur Verſammlung fahren, und 
auch nicht des Abends zum Jugend— 
verein, wegen den Regen. Den 28. 
regnete und fchneite den Tag über. 
Nett iſt die Erde jchön nah. Heute 
haben wir jhönen Sonnenjdein, wird 
der Schnee nod) einmal weg gehen? 

Wenn Ihr, I. Gejchwiiter Jakob 
%. Harder, diefes leſt, jo jchreibt 
doc) bitte, mal einen Brief, wir ha- 
ben jchon bald ein Jahr feine Nach— 
richt von Euch erhalten. Euren letten 
Brief vom 19. Nov. 1939, am 19. 
Dez. 1939 erhalten. Seid ihr noch 
alle geſund, auch Du liebe Tante 
und die Kinder? Anna jchafit du noch 
aus? oder bijt bei den Eltern zu 
Haufe? 

Meine liebe Mama war im Sep- 
tember Monat franf, hatte die Fluh 
und den 5. Sept. hatte jie ſchwer mit 
der Luft, 11 Uhr Mittags brachten 
fie fie ins Hofpital, und ſpritzten 
ihr glei unter. Sie fühlte auch 
gleich leichter, doch mußte fie ein 
poar Zage da bleiben. Den 8. Sept. 
fonnten wir fie holen. Der Arzt 
meinte e8 fam vom Herzen. Jetzt iſt 
fie gefund. Würden uns freuen 
dur) die Rundihau mal von all 
unfern freunden, Nachbaren u. Ver— 
wandten von Sagradomwfa, etwas zu 
hören, bitte. 

Einen Gruß von Lena 
Tochter von Joh. D. Harder. 


Harder, 


Mt. Lehman, B. C. 

Wir überreihen die Rundſchau 
Nummer mit der Mennoniten-Ge- 
Ihichte von A. Buhr an folche, die 
nicht aut Deutſch lejen fönnen und 
mit der Mennoniten-Gejchichte nicht 
befannt find, die ſich aber dod) dafür 
interejjieren. 

Das Wetter iit fchon ein paar 
Wochen regneriich. Ieden Tag und 
aud) jede Nacht regnet e8, wenn aud) 
nicht in einem fort, und der Waſſer— 
mangel der bier langer Dürre halber 
einjegte, iit jomit aufgehoben. Ein 
jeder hat jeßt wieder Waller im 
Ueberfluß. Gott jei Danf! 

Sn Liebe grüßend, 

Frau PB. P. Epp. 


Gejammelte Broden. 


Der Blick älterer und geflärter 
Menihen ind Draußen reicht weit 
und in jtrablende Klarbeit; nur eine 
ganz leife Müdigkeit, die mit dem 
Abendnebel in uns Einzug hält, Tiegt 
über allen Schattenriiien, Heiterkeit 
und Luſt des Schauen3 dämpfend; 
aber auch die großen Schmerzen wer. 
den in der reinen Luft aelaffener und 
tragbarer, das Getöſe von allen En- 
den der bewegten Welt entlodt dem 
Herzen faum einen Seufzer der 
Sehnſucht. Erlebriffe und Erfahrun- 
gen begleitet ein jtille8 wiſſendes 
Lächeln. ——— 

Die Welt iſt voll von unnötigem 
Ben bermehre du ihn nicht au 
noch. 


—X 
Needley, Calif. 


Geſtern wurde mein Schwager N, 
B. Frieſen begraben. Er bat ſehr 
ſchwer gelitten. Ein Bein wurde Jah— 
re zurück in Rocheſter von Mayo Po— 
ro amputiert und jetzt noch der an— 
dere Fuß. Seine liebe Frau iſt bei— 
nahe 88 Jahre alt, ganz ſchwach und 
beinahe taub, wird von einer Kran— 
fenichweiter gepflegt. 

Meine Schweiter, Witwe Franz 
Enns iſt leidend und liegt im Hof- 
pital in Kingsburg. O, wie viele 
Menſchen in der Welt weinen und 
jchreien zu Gott um Hilfe. Jefus 
bilft, Hilft Er nicht zu jeder Friſt, 
bilit Er doch wenns nötig iſt. Möchte 
Er den jchredlihen Feindjeligkeiten 
in Europa jteuern iſt mein Gebet. 

M. B. Falt. 


Achtung! 


Möchte die werten Leſer auf unfe- 
re Weihnachtsanzeige aufmerkſam 
machen. Die Weihnachtscandy ſind 





abſolut friſch und von beſter Qunli- 


tät. Ende dieſes Monats iſt die Wa— 
re fertig zum Verſand. Die Wallnüſſe 
iind in diefem Jahre etwas Fleiner 
wie früher, aber ebenſo gut. Sli- 
wotichnaja Pomatki werden für uns 
nad ruſſiſchem Rezept angefertigt. 

Es wäre ratiam, wenn eben mög- 
lich, dat ſich beim Beſtellen mehrere 
Perſonen zujammenjchliegen, um 
bei den Weberjendungsfoiten zu jpa- 
ren. 

Wünſchen allen Leſern recht frobe 


Weihnachten und ein gejegnetes 
Neues Jahr. 9. Niediger, 


Winnipeg, Man. 





Kühlen Sie fich wohler — 


Schen Sie wohler aus! 


chen Sie in ben Spiegel. Gicht 
Geſicht ftrahlend, heiter und freundlih ans? 
es abgehärmt, mübe und abge 
fpannt? Sollte dieies der Fall jein, leiden 
vielleicht unter fehlerhafter Verdauung unb 
Ausiheidung. Viele Taufjende haben während 
ber leuten 5_ Generationen gelernt, bahı 
Forni’d Alpenträuter, bie — ——— Ma- 
pentaitel anregende Medizin, ihnen will 
ommene zn bringt. Sie wien, wie 
er funtt Endes Sertleibig- 
teit, he —* ver 
ftimmtem Magen, Schlaf. und Appetitio 
keit und leichien Erfältungen, wenn biele 
Beihwerben anf fehlerhnıte Berbauung und 
Ausiheidung — find. Wlipen- 
krauter ift eine Mebizin, bit aus 18 ver 
fhiedenen medizinifhen Wur utzeln, Eräntern 
und Pflanzen sufammengeitellt it. & @le ar 
beitet mit ber Natur und wirkt auf Magen 
und Gtublaang, aber fie ift weber harſch 
son tneifend. Hilft der —2* u ._- 
ge reguliert ben Stublgang; 
te "anfaeisung durch bie Mn 
unb bei Dr Berbanung. Erlen ee 
nit entmutigt, wenn andere Mebisinen 
nicht aebolfen baben — laufen Sie no 
bente eine Flaſche Yorni’d Alpentränter, 
o Forni’s Del Liniment — Ein anti 
eptiiches ihmerzitillendes Mittel feit ber 
abren im Gebrauch. Schnelle Linbe- 
rung bei rheumatiihen und nenralalichen 
Schmerzen, Rüdenichhmerzen, ober 
ihmerzenden Muskein, Veberanftrengung, 
et nben ober Berrentungen, jindenben 
ober u Fühen. Lindbernd, Wär 
mend. Sparſam 


Falls Cie die Farney Medisinen u E 
Ihrer Nähe befommen fünnen, madhen & 
von biefem Aupon Gebraud: 


esial-Dfferte — Beitellen Sie ente! 
U &enben &ie mir fofort 6 » 2 Umsen 
Flaſchen Forni’s ———— vor · 
tofrei, wofür ich $1.00 beifüge. 


| 
| o ) 
lo Senden ic mir bitte 2 reauläre | 
| ( 35* Flaſchen — | 
| | 
| | 
| | 








— vortofrei, wofür 
=) Seren ei * Medizin yer Nat. 
C. O. D.). 
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(Fortſetzung) 


Sie kamen an eine Straße, die 
Mad einem beliebten Berguitgungs- 
worte führte, und muhten eine Strede 
weit diefem Were folgen. In Scha- 
ren ftrömten die Vorſtadtbewohner 
an ihnen vorbei; mit ſämtlichen Kin— 
dein, bom ältejiten bis zum jüngſten, 
gogen.se hinaus, um ji draußen 
ei Luſt zu machen, 

Am Wegrande jpielt ein Leierta 
iten; der hoffte wohl auf reihe Beute 
von den Ansflüglern, Sn dem Au- 
aenbüd, als die Beiden Herren vor— 
fıbergingen, wurden feine fchnarren- 
den Sllänge von einem unſchönen Be- 
ſchrei übertönt. Ein Kinderwagen, 
bon einem elfjäbrigen Nungen ge— 
ſchoben, kam daher; 
zwei Eleine Mädchen, und nebenher 
wondelte die Mutter; jie führte einen 
vierjährigen Buben an der Sand, 
und ein etwas größerer hängte ſich 
an idren Rod. Der Wagenlenfer hat- 
te wohl nicht genügend act gehabt; 
er war dem pilgernden Brüderlein 
hnit einem Nade zu nahe gekommen, 
das hatte ich in deſſen Mittel ver- 
dickelt, der Kleine war gefallen, und 
es gab Löcher und Beulen. Außer 
ſich vor Aerger, hieb die Mutter auf 
den heulenden Jungen los, unbe— 
firnmert, wohin ihre Schläge fielen. 
Nicht Velten traf die aeballte Fauit 
feinen Kopf. 

„Sollte man e8 wohl glauben?“ 
Tante Wogelius. „Das iſt dasſelbe 
MWeib, die heute vormittag ins Pfarr— 
baus fam und dort einen unerhörten 
Lärm erhob, weil der Lehrer ihren 
Schlingel ſehr verdientermaßen ge— 
züchtigt hatte. Jetzt prügelt fie ſel— 
ber ihn halbtot, und iſt ſeine Unacht— 
ſamkeit wohl zu vergleichen mit dem 
verſuchten Diebſtahl, der ihm die 
Strafe des Lehrers eingetragen hat— 
te?” 

„Aber der Schade, den dieſe Un— 
achtſamkeit angerichtet hat, trifft ihre 
Klaſſe“, antwortete Pihrabn. „Die 
moralische Gefahr, der Schade an der 
Seele, läht die Leute kalt, wenigitens 
in den meilten Fällen“. 

„Und das fanen Sie fo ruhig?” 
frante Wogelius. 

„Weil ich längſt aewohnt bin, mit 
dieſer Tatiache zur rechnen“, erwider- 
te Bibrahn. „Schen Sie”, fuhr er 
fort und deutete mit dem Kopf auf 
ein Mädchen, die im PVoritbergehen 
ängstlich beitrebt war, fich hinter ih 
ren ®efährtinnen zu verheraen, „d’e- 
fe bat im vergangenen Serbit auf 
den Tod franf aelegen, nur mit ae- 
nauer Not ift fie davondgekommen. 
Das Tanzen iſt ihr Gift. Sie weiß 
da8 mohl, denn ich habe es ihr mt 
flaren Worten aefaat. Aber da aeht 
fie hin, und wenn ihr nachher nicht 
mehr zu: helfen ift, dann ift der Xam- 
mer aroß, Und ber dba”, er zeinte 
auf einen binfenden Burfchen, „Tebt 


drinnen jahen, 


 Zienmonitiiäe Rundichen - 





um 
Arbeiten it er zu krank, aber ins 
Wirtshaus zu gehen, dazu reichen 
Geld und Kräfte“. 

„Herr Doktor“, ſagte Wogelius, 
„ſind diefe Menschen 88 dein Wert, 
dab Sie ihre gonze Kraft in ihren 
Dienſt ſtellen?“ 

„Sch habe Ihnen ſchon einmal ge- 
jagt“, antwortete Vibrahn, „wir ha— 
ben nur ein Mittel, um dieje Ir en— 
den auf den rechten Weg zu leiten”, 

„D, ic) wüßte doch noch ein ande- 
re8 Mittel“, entgegnete der Vikar. 
„Die Knute nehmen und darunter 
ſchlagen.“ 

Bibrahn lächelte. „Ich kann Ihren 
Wunſch begreifen“, ſagte er: „aber 
Sie willen ja wobl, daß dies Ver— 
fahren polizeilich verboten it“. Sie 
waren jchon eine Strede aufwärts 
geitiegen. Der Arzt wandte fich um 
und wies mit der Sand hinunter. 
„Sehen Ste dieſe Volksmäſſen, wie 
fie dahinziehen, lachend und freude- 
heiſchend; denken Sie ji) das, was 
jegt harınlos it, in Wildheit verwan- 
delt, alle die unbezähmten Leiden- 
ichaften entfejjelt, welden Damın 
wollen Sie ſolchen Wogen ıntaegen- 
itellen, wenn nicht das Chriſtentum? 
Die Geſchichte hat manches Beispiel 
Diefer Art gegeben, und wir fangen 
endlich” an, daraus zu Iernen. Nur 
die Umwandlung von innen beraus, 
wie das Chriitentum sie bewirkt. 
fann bier helfen; alles andere ver: 
jagt. Es aibt au nur dieſe eine 
Macht, um uns vor uns jelbit zu 
retten”, 

„Bor uns ſelbſt?“ fragte Woaeli- 
us und bielt unmwillfürlich den Atem 
an. 

Bibrahn wandte fich wieder um 
und jtieg weiter, Er antwortete nicht. 
Auf einer breiten Felönlatte hielt er 
inne, „Wiefleicht ailt das mur für die, 
die fonſt au die Köpfe der Schwa— 
chen jtegen würden, um aufwärts zu 
dringen“, faate er. Als Wogelius 
ibn nur jchweinend anjab, fuhr er 
fort: „Sie forjchen und ſuchen, Serr 
Vikar.“ 

„Ja“, antwortete Wogelius. 

„Wenn ich das nicht ſchon gewußt 
hätte, dann hätte es mir heute Ihre 
Predigt geſagt“, fuhr der Doktor 
fort. „Auch ich habe geſucht und ge— 
forscht, und ich habe gefunden, daß 
die tiefite ıımd ernſteſte Forſching am 
fetten Ende mur dazu dient. die aö“t 
liche Difenbor"na an beitätigen. und 
follten es d entrifterten Steroalypben 
in den Nöniasarähern von Mernpten 
fein, die die Wahrheit der Bibel be 
zeugen. Das iſt ein gewaltianer Troit 
für den Veritand, der ſich aern wie 
ein Rieſe redft. Aber e8 aibt doch auch 
noch einen andern Zeugen für die 
Wahrheit: die Stimme in unjerer 
eigenen Bruit”. 

„Wer fie pernimmt“ 
lius leiſe. 


zumeiſt don Unterjtügungen. 


ſagte Woge⸗ 


„Sch babe ſie vernehmen gelernt; 
ſie hätte mich ſonſt totgejchrien“, a 
miderte Bibrahn. „Welchen —*2 
gehen mußte, um zu diejent Ziele zit 
gelangen, däs fit ja hier nichts zur 
Sache. Jedem Aufrichtigen ſchlägt 
einmal die Stunde,'wo Gott ihm die 
Binde von den Augen nimmt”, 

Wieder wandte er ſich und ſtieg 
weiter, und Wogelius folgte ibm 
ſchweigend, aber mit beilommeiter 
Bruſt, Ein brennendes Verlangen er 
füllte ihn, den Weg kennen zu lerien 
den dieſer helkeie Mann gegange:ı 
dar, doc, er jcheute jich, danach zu 
fragen. In dem Bekenntniſſe Bis 
brahns, jo unumwunden es war, lad 
doch für den Wißbegierißen gebiete⸗ 
riſch die Shrankeè: „Wis hierher und 
nicht weiter“ 

Sehen Sie, der Ausblick weitet ſich 
ihon“, jagte der Doktor und jtredte 
den Arm aus, „Dort itebt nan die 
Kirche und däneben den Giebel des 
Pforrhauſes. Die blühenden Bäume 
und Büſche verdeden das andere”, 

Wogelius ſah auf das blütenmm- 
fleidete Haus, das ihm jeßt Heimat 
war. „Paſtor Berger“, jagte er halb- 
laut vor ſich hin. 

„Sie lieben ihn?“ fragte Bibrahn. 

„Wie wäre es möglich, mit dlefem 
Manne unter eitem Dale zit leben 
und ihn nicht zu Lieben! 
Möcnelius, 

Bibrahn nidte. „Sa, er iit ein 
prächtiger Mensch, twie die Erde de 
ren nicht viele trägt”, ſagte er, 

„Aber?“ fragte Wogelius, - „Ste 
ſetzen ein Aber binter dieſes ſchöne 
Urteil, Herr Doftor, went Sie «8 
auch nicht aussprechen”. 

„Ste haben ein feines Ohr”, er 
widerte Bibrahn. „Sa, ich ſtelle ein 
Aber dahinter”, 

„Und das lautet?” fragte der 
Vikar weiter. 

„Sie lieben Bajtor Beraer und 
willen ihn zu ſchätzen“, antwo tete 
Bibrahn, „ſonſt würde ich es nicht 
aussprechen. Er iſt ein prächtiger 
Menſch, aber zu weich, viel au weich, 
eigentlich eine Franenieele. Ind wir 
brauchen in unferer Zeit Stahl und 
(Ken, wenn wir etwas erreichen wol- 
len”, 

„Stahl 
MWogelius, 
te”. 

Wieder lächelte der Arzt. „Mein, 
die Knute nicht, aber eine unbeugſo⸗ 
me Feitiafeit, die ihr Ziel auch micht 
für eine Sefunde aus den Augen 
verliert.” 

Sie batten den Gipfel des niedri- 
aen Berges erreiht. Eine Säulen— 
halle war hier erbaut, die nach ollen 
Seiten freie Aussicht aemährte. Sin- 
aeichmiegt in einen Kranz von Per- 
an, lag Snhitätten und trun ein 
blühendes Fr*"fein auf feinen Pin: 
nen. Die Ohſthänme in den Gärten 
maren mit Blüfenſchnee überichiittet, 
und bin nd wieder an aelajkten 
Steffon öftnete mich ſchön der Flie— 
der feine duftenden Riſhen 1leber- 
ons Tiehlih und farbennrädhtig Ian 
die Stadt do. ichimmernd im wor— 
men Lichte, und meiter hinaus das 
Land im Sonnenglanze. Es war 


und Eiſen“, wirderhnlte 
„und doc) nicht die Knu 


“ antiwortete 





dasfelbe Bild, das Wogelius bei ſei— 
ner Ankunft begrüßt hatte, nur jept 
angetan mit Dein vollen Schmucke Bed 

—— HB Auch Hier über g 
Höhe war der Lenz gewandelt, und 
unter feinen Tritten fproßten Blu. 
men, Da am Berghange blühten die 
Erdbesren; eine Weite, Tritt war 
iiberfat mit Wilden Sliefmülterchen, 
Gundermann und Huflattid) ums 
fränzten die eäylehbefle, im dort; 
vi et een Ertitalibell zur 
Tiere ſtrebte, leuchteten die goldgel- 
ben Dotterblumen. Aus dem Braun 
des dürren, alten Seidefrauts d an. 
gen lebensfroh Pie friſchen Erlebe, 
fo cht i HB zärt, ivie grünes Gefie— 
der. Die Tannen und Fichten, die an 
den Hängen aufwärts ſtrebten bat- 
ten ihr dunkles Kleid wunderlieblich 
mit beflariiten Spiven beisgt, und 
zwiſchen Den ernſten Schweſtern Hab: 
men die Lärchenbäume ſich aus, wie 
junge Mädchen, die ſich zum Tanze 
ſchmücken. Zahlloſe Schmetterlinge 
taumelten wonnetrunken bon. elnet 
lite zlir andern oder führten in = 
Luft einen jchwindelerregenden Rei- 
nen. Scillernde Käfer frochen durd) 
das Pilenzengewirr, und kine glän- 
zende Ringelnatter altttı einem Wat 
le 'ritkeifen gleich; Taittlo®  borüber. 
Aber felbit die Schlanae, : das Bild 
des Verderbens, ſtörte hier den Frie— 
den und die Schönheit nicht, Kein 
menſchlicher Laut drang herauf, nur 
der Kuckuck rief aus dem Walde, die 
Finken fchlunen, ein Specht hämmer . 
te, und die Meiſen ließen ihr entön⸗ 
es Lied erſchallen. J 

Eine dunkel gekleidete Geitalt 
ſtand zwiſchen den Säulen, verſunken 
in das Anſchauen des hehren Land— 
ſchaftsbildes. Als die beiden Herren 
die Halle befraten, wandte ſie ſich 
um. Es war Schweſter Gertrud. Ih⸗ 
re Wangen röteten ſich ein wenig. 
und aus ihrer Stimme klang wieder 
eine leichte Befangenheit. „Hier fin— 
den Sie mich, jo recht faul und ge- 
niehend“, 

Er reichte ihr die Sand, 
braver Aſſiſtent!“ fagte er, 

„Zeib und- Eerle erfriichen ſich in 
einer jo wunderſchönen Frühlings- 
melt“, fuhr fie fort, „und bier. oben 
it einem der Simmel noch näber. 
"ber nun iſt die FFeierftunde wieder 
borüber, nım ruft wieder der Dienit”, 

„Wohin?“ fragte Wogelius. Er 
ſtand vor ihr, und feine Mugen ſuch— 
ten die ihrigen. Einen Handſchuh hat- 
te "r ausgezogen und lieh ihn meda- 
nilc) immer wieder durch die ge- 
Ichlnffene Sand aleiten. 

„In den Nunnfrauenberein”, ant- 
wortete fie. Die Befangenheit mar 
verflogen. Die Friiche ihres Wefens 
ichien in der Tat hier oben noch er- 
auidnder geworden. 

„Die Nachtwachen kann ich Ihnen 
nicht abnehmen“. faate er. „aber 
vielleicht da8 Vorfefen im Verein“, 

„Danke, ja, Herr Vikar, das neh- 
me ich gern an”, ermwiderte fie. „Ich 
denfe nämlich, die Mädchen werben 
da einen guten Taufch maden.” 

„Müffen Ste fogleih gehen?“ 
fraate er. 

(Hortfegung folgt.) 
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Jan Frieſen 
G. &. Wiens, 
U) ED () GEEED ( BED ( RED () RD () RR ( 3 
(Förtjegutig) 

Als der erite Redner endlich alles 
gejagt hatte, was er auf dem Herzen 
hatte, aaben einige der jungen Män- 
ner Frieſen ein Zeichen, mit ihnen 
hinaus zu fommen. Es Wat Kari, 
und die Ausfichten waren für anhal- 
tende Schwille. So kam eine Fleine 
Abwwechfelung mſerem Freunde Frie- 
ſen eigentlich recht geleßgeti. Auf 
einem geräumigen Hof in der Nähe 
des Verſammlungshauſes ſtanden 
viele leichtgebaute Fuhrwerke, zwei⸗, 
Hier: und ſechsſitzige. Die Pferde wa— 
ten ausgeſpannt imd in kiliein kan- 
gen Schuppen an Krippen gebunden. 
Der ganze Schuppen duftete nad) 
würzigem Heu. Alle Pferde ſahen 
rein und gepflegt aus, Von den Kin— 
dern hatte Frleſen ſolchen Eindruck 
nicht immer bekommen. Die rigen 
Männer itiegen in einen d’ejer Ver: 
deckwagen. In wenigen Minuten bhat- 
t6 jeder eine brennende Ziga ette 'm 
Mund. Dann bolte der etrie Ih auch 
nod eine Pintflaſche Whiskey du$ 
der Rocktaſche. Plötlich ſchauten zwei 
lachende Mädchengefichter in Den 
Wagen, verichwanden fir, wie die 
Eichhörnchen, und kamen bald mit 
Hoi zwei Atideren Mädchen wieder. 
Ohne aut eine Cinladiing zii wartei, 
itiegen alle behende auc if dei Wa⸗ 
den und ſetzten ſich, ohne die gering— 
ſten Skrüpel zit zeigen, jede bei einem 
der jungen Männer atit den Schoß. 
Friefen bemerkte, daß die hübfidjeite 
ihn, den Neuen, gewählt hatte Sie 
fuchte feinen Tafchenfamm und 
fümmte jen Haar zurecht, 20a ihm 
feinen Schlips gerade und fing an, 
ibn recht übermütig auf plattdeutic 
zu necken. 

Das Liebesmahl in der Kirche war 


in vollem Bande. 
» 


r * 

Es war Sommer geworden, und 
der Weizen war reif zur Ernte, Die 
ichweren Aehren mit der goldigen 
Frucht neinten danfbar ihre Häup— 
ter. Die Felder verſprachen reichliche 
Erträge. Wıbeiter wurden fnapp, 
und der Tagelohn jtieg bis zu zwei 
Dollars. Ian Friefen war jehon drei 
Munate in den Vereinigten Staaten 
und es juckte ibn in allen Fingern, 
endlich audı; mal im neuen Lande 
Geld zu verdienen. In feinem Fadı, 
wo er feine Kenntniſſe als deutfcher 
Lehrer hätte verwerten können, jchien 
wenig los zu fein. Neueingewanderte 
waren gewöhnlich ſehr geſuchte Ar- 
beiter. Frieſen ſah aus wie ein tüch— 
tiger Arbeiter. Daß er nie oder doch 
nur wenig körperliche Arbeit in ſei— 
nem Leben getan, hielt or nicht für 
nötta, jedem auf die Nafe zu binden. 
Er mollte und mußte etwas Geld 
berdienen. Als Farmer Trewe zu 
ihm kam und ihm 81.75 den Tag 
bnt, entichloß er fich furs, in Die 
Meizenernte zu gehen. “-Da er nur 


Unterfleider vom befteri Linnen be- 
faß, riet Tante Klein ihm dringend; 
fid) auf jeden Fall ein Paar „over- 
ats” und bejoriders ein Arbeitshemd 
zu kaufen. Solches tat er in großer 
Eile. und fuhr fögleich mit auf die 
Farm. Nach dem Mittageifert sind 
es ohne Verzug ins iüberreife Wei- 
jenteld, Farmer Trewe fuhr mit der 
Matdjine, welche den Weizen ſchnitt 
und in Garben band. Diele Garben 
hatte Frieſen aufzuleſen und in 
Soden aufzuſtellen. Er nahm immier 
bier Sarben auf einmal ülld war 
in der Welle, daß er unter jedeni 
Arm und aud ih jeder Sand eine 
Garbe trug. Ein Adergail beat das 
Vorrecht, langſam zu geben, aber 
Frieſen mußte bei feiner Arbeit lau— 
fen; denn die Garben lagen außer 
gewöhnlich dit. Man fägte ihm 
fpäter, der Weizen von diefem Felde 
babe vierzig Buſchel zum Acker ge- 
ſchutiel. Die zwei Garben, die er un- 
ter den Arilleü trüg, drüdte er an 
feine Bruft, um fie sicht fallen zu 
Iafien. Aber, o Elend! Das Arbeits: 
bemd, das er ſich gekauft, war aus 
ſchönem weichen Flanell getmacht, und 
die ſpröden ſcharfen Barten der 
überreifen Achten brachen ab, blieben 
feſt darin ſtecken und zerkratzten die 
empfindliche Haut von Friefens 
Bruſt und Seiten aufs unbarmher— 
zigſte. Warum hatte nicht auch je— 
mand ihm einen diesbezüglichen 
Wink geben können. Die Schmerzen 
nahmen mit jeder Minute zu. Die 
Hitze war ſehr groß und der Schweiß 
tief dem Neuling am Körper herab. 
Sein nanzer Leib fteberte. Doch der 
Weizen mußte gerade jetzt geſchnit— 
ten, und die Garben mußten ſofort 
aufgeſtellt werden. Die Arbeit auf— 
geben war unmöglich. Frieſens Ehre 
ſtand aiff dem Spiel. Mit wahrer 
Berſerkerwüt ſtürzte er fich immer 
wieder in die Arbeit, in der Hoff— 
nung, den rafenden Schmerz zu be» 
täuben. Endlich aing die Sorte un 
ter. Seine Seiten waren blutrünitig. 
Er zeigte dem Farmer fein Elend, 
aber den fchten das nicht im minde- 
ften zu intereffieren. Der hatte eine 
reihe Ernte einzubeimfen. Bon 
Abendbroteſſen war bei riefen ſchon 
feine Nede, und fein gaefolteter Kör 
per fanf erit ganz gegen Morgen auf 
ein kurzes Stündchen im einen tod- 
ähnlichen Schlaf. Farmer Trewe 
madıte lange vor Sonnenaufgang 
genug Lärm, daß alles im Saufe auf- 
mwachte. Frieſens Körper war teilt 
und fühlte fich jehr wund. Im Stall 
ſah er eine alte vollgeichwitte Jacke 
hängen, wie die Farmer ſolche beim 
Pferdefüttern und pußen tragen. 
Die war von grober, blauer Lein— 
wand gemacht, und feine Stacheln 
fonnten darin hängen bleiben. Biel 
leicht würde armer Trewe ihm die 
anbieten, wenn er ihm nochmals jei- 
ne Not Haste, Nicht im gerinziten. 
Der dachte nur an feine reiche Ernte 
und an da8 viele Geld, meldes er 
feinen Arbeitern zahlen mußte. Wä- 
re Frieſen ſchon mehr amerifanifiert 
aemeien, jo hätte er ſich das Nadett 
einfah genommen und niemand hät- 
te darnach geihaut. So aber lieh jei- 


ne europäifche Wohlerzogenheit jol- 
des nicht zu, umd riefen eilte nad) 
Frühſtüe wieder in einem Flanell- 
hemd ins Wetzenield, Die wunde 


* Haut war über Nadjt etwas beheilt. 


Aber jegt morgens brachen die Tau- 
jenden der Wunden wieder alle auf, 
ind ale nun noch Schweiß und 
Staub hitieinfamen, - hätte er vor 
Schmerz laut freien können. Wie- 
der verbiß er jeine Qualen und jtürz- 
#6 ſich wütend in die Arbeit. Daß 
fein „boß“ fein Mitgefühl zeigte, 
fing ihn dan zu ärgern. Als man zu 
Mittag ging, lief ihm das Blut an 
den Beinen herab. Er fonnte nicht 
mehr. Als er ſolches in abgebrodje- 
nen Süßen jeinem „bog“ mitteilte, 
wurde Serr Farmer jehr aufgeregt. 
Er drohte Frieien auf Schadenerfat 
zu verklagen, troßdem er gut genug 
wußte, daß e8 jowas in Amerika nicht 
gibt. Das Geſetz gewährt dent Arbeı- 
ter großen Schutz. Friejen aber wırf- 
te das noch nicht. Ohne ihm zu ant- 
worten ning er zum Brunnen auf 
dem Hofe und wuſch jih Blut und 
Staub vom Körper, Trewe jchalt und 
drohte, er werde ihm nicht bezahlen 
und auch nid heimfahren. Friefen 
verging beinahe vor Scham, Schmerz 
und Nerger. Scham über feine Nie- 
derlage, Schmerz in feinem zerjchun- 
denen Rörper und Aerger über Tre- 
wes Rückſichtsloſigkeit. Er ging zu 
Fuß los. Langſam ichleppte er feinen 
franfen Leib dem Städtchen zu. Zu 
beiden Seiten des Weges arbeiteten 
überall die armer mit fieberhafter 
Salt im Getreide. Das heiße trodene 
Metter mußte ausgenutzt werden. 
Nach zweieinhalb Stunden hatte 
Frieſen die ſieben Meilen zurückge— 
legt. Daheim angekommen, warf er 
ſich auf fein Bett und lag da ſtunden- 
lang, ohne fih zu rübren, ohne 
Schlaf, ohne zu denken und vielleicht 
auch ohne Schmerzen zu jpüren. Sein 
Seelenihmerz war eben größer als 
die förperliche Bein und hatte letzte— 
re wohl übertaubt. Nad ein paar 
Tagen war er fo weit ausgeheilt, daß 
er wieder daran dachte, e8 nochmals 
mit der Feldarbeit zu verſuchen. 
Zufällig traf er Prediger Pod 
in Selfirf auf d. Straße. Beide jchie- 
nen frob zu fein, fich wieder zu ſe— 
ben. Block hatte NReparaturitüde für 
‚feinen Binder gefauft, Er [ud Frie— 
fen ein, mit ihm eine Schale Gefro— 
renes zu eſſen. Block erzählte riefen, 
wie ſchwer er in der Ernte arbeite, 
daß ante Arbeiter fait gar nicht zu 
befommen, und dah er und feine 
Frau ſchon ganz ermüdet feien. Es 
ſchien ſich von ſelbſt zu machen, daß 
Frieſen dieſem Manne fein Sera aus— 
fchüttete. Um Blocks Lippen ſpielte 
ein mitleidiges Lächeln. Er ſagte: 
„Mein Weizen und Safer find bei- 
nahe in Garben. Nad zwei Tage 
fanae ih mit dem AZufammenfahren 
an. Menn du mir dabei belfen milli* 
und kannſt, will ich dir amei Dollar 
den Taa bezahlen”. — Frieſen mil- 
Tinte mit Freuden ein. 
Nach zwei Taaen finden wir un— 
fern Freund mit der Forke in der 
Sand bon einer Saferhode zur an. 
bern eilen. Menn eine Sode aufne 


laden ift, dann fährt Prediger Block, 
weldyer auf dem Fuder jteht und die 
Garben in Empfang nimmt, zur 
nächſten Hode. Friejen iſt ein ſchnei— 
diger junger Mann, welcher, wenn 
er aud) nie jchwere Farmarbeit ge- 
tan, doch jtetsS auf Zeibesübung, wie 
Turnen, Reiten, Schwimmen und 
Bußtouren, gehalten hat. Die Gabel 
icheint ſich rythmiſch in jeinen Hän- 
den zu beivegen, und die Garben 
fliegen ftilgeredht aufs Fuder. Er 
aibt fi) auch große Mühe, die Gar- 
ben fo vor Block zu legen, daß der- 
jelbe jie ohne umzudrehen nur auf 
zubeben braucht. Blod merft das 
jehr gut, Abends ind beide doc 
recht müde, aber nicht zu müde, um 
der Abendmahlzeit, welde Frau 
Block bereitet, alle Ehre anzutun, 
Block bringt das Geipräh auf Far- 
mer Trewe: „Trewe ift Glied unje- 
rer Gemeinde. Er ijt nicht abfichtlich 
boshaft. Zeider hat er mil Geiz zu 
fänıpfen. Er will reich werden, Er 
ift rüdfichtslos. Und wenn fein Wei- 
zen reif oder ſogar überreif ijt, dann 
denft er eben nur an feinen Weizen. 
Aber an deinem Fehlſchlag bei Trewe 
biſt du bauptjählih allem ſchuld. 
Kein Amerifaner hätte ſich für ſolche 
Arbeit ein Flanelldemd gefauft. Und 
das alte Xadett, das du im Stall 
hängen jabft, hätteft du einfach und 
noch ungefragt nehmen follen, Tre- 
we hätte das wahricheinlich nicht ein- 
mal bemerft. Der dachte doch nur 
einzig und allein an jeinen überrei- 
fen Weizen. Du als erfahrener Leh— 
rer und Menjchenfenner hätteſt ihm 
das ſchon ſollen vom Geſicht gelefen 
haben.” Nach einem furzen fräftigen 
Schlußgebet ging man zur Rube, und 
tiefe Stille jenfte ſich herab auf 
Farm und Land. 

So vergingen raid zwanzig Ar- 
beitstage, Block brauchte Friefen nicht 
länger. Diefer hatte nicht nur zwei 
Bmanziga-Dollar-Golditücde in feiner 
Taſche, als er nadı Selfirf fam, er 
hatte im Blockſchen Saufe unter dem 
Einfluß diefer Eheleute fein feelifches 
Gleichgewicht wieder qeivonnen. Er 
hatte manches gelernt und neuen 
Mut für die Zukunft gefaßt. 

Bei feinem Onfel in Selfirf war 
mehr Trauer eingefehrt. Sein älte- 
fte Sohn hatte ſich betrunfen, Radau 
gemacht, und als ein Beamter ihn ar- 
retieren wollte, hatte er denselben ver- 
prügelt. Nun ſaß er im Gefängnis 
und ſah einer ſchweren Strafe entge- 
nen. Onfel und Tante waren troftloß, 
Auch riefen war niedergeichmettert. 
Sein nächſter Verwandter ein Sträf- 
ling. Amerifanifche Gefeße waren da- 
mals noch ziemlich lax, aber wer ge- 
nen einen Beamten Gewalt brauchte, 
mußte gewöhnlich die aanze Strenge 
des Geſetzes fühlen. Ein fchurfifcher 
Advokat hatte ſich hinter die verzag⸗ 
ten und verängitiaten Eltern gemadt 
und durcbliden laſſen, daß er den 
jungen Mann für $350 aus dem Ge— 
fananis befreien könne. Sie mußten, 
dak Frieſen etwas Geld in der Bank 
hatte, und ſie beftürmten ihn unter 
heißen Tränen, doc zu helfen, daß 
ihr Sohn frei füm: Was follte er 
tun? Er fagte Ichlichlich zu. Sein 
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Vetter verfprac hoch und teuer, Ihm 
jeden Gent mit Sinfen zurüd zu zab- 
Ien, Aber als Frieſen ihn nad) lan- 
ger Zeit einmal an feine Schuld er- 
innerte, da braufte er auf und drohte, 
Frieſen den Kopf zu verſchlagen, 
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wenn er noch einmal davon anfangen 
würde, Frieſen wollte fi mit ihm 
nicht fchlagen, er wollte ihn auch nicht 
verflagen und wandte ſich mit Efel 
von ſolchen Verwandten. 
(Sortjegung folgt) 








Johann Cornies 


Zäge aus ſeinem Leben und Wirken. 
(Bon D. H. Epp.) 
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(Zortjegung) 


Der auf Juſchanlee getriebene 
Ackerbau ift ganz der mennonitijche. 
Es befinden ſich 270 Deſſj. Landes 
unter dem Pfluge. Alle Arbeiten 
werden durch Qagelöhner verrid)- 
tet. Das Arbeitsvieh bejteht größten- 
teild aus Ochſen. 

Sn jeder Beziehung ausgezeichnet 
ift das Vieh zu Juſchanlee, und wenn 
das Gut mit Recht ganz im allge- 
meinen den Namen eines „Muiter- 
gutes“ führt, jo verdient e8 denjelben 
insbejondere wegen jeiner Viehzucht, 

Die Schafe, iiber 8000 Stüd, find 


Merinos, die Zuchtböcke wurden 
1825 aus den Raijerliden Schäfe- 
reien bei St. Petersburg, jpäter 


(1827) Böde und Mutterjchafe aus 
Sadjjen eingeführt. 

Die Rinder find holländiicher Ab- 
ftammung, ca. 200 Stüd. Eine gute 
Milchkuh diefer Raſſe, melde bei 
einer guten Frühlingsweide täglid) 
20—25 Quart, ausnahmsweiſe aud) 
bi8 30 Quart Milch gibt, wird mit 
30—43 und ein Zudtjtier mit 50 
—100 Rbl. ©. bezahlt. Die Mil 
wird borzugsweije zu fettem Käſe 
für den Handel verarbeitet. Obgleich 
jährlich bi8 40 Pud Käſe abgeſetzt 
werden, fann man die Anfragen bei 
weitem nicht befriedigen. Die Vor- 
trefflichfeit und Haltbarfeit des hier 
gefertigten Käſe fann ich und meine 
Neifegefährten aus eigener Erfah- 
rung beicheinigen, da wir einen jol- 
den von Wiebe als Viatieum erhiel- 
ten, deſſen Wohlgeſchmack uns 5 
Wochen lang auf der Neife bis Mos- 
fau erfreute, wo der Reit in danfba- 
rer Erinnerung an das jchöne Zu- 
ſchanlee verzehrt wurde, 

Ebenfo ausgezeichnet find die 
Schweine, denen engliiches Blut in- 
newohnt. Ich jah bier den Stamm- 
bater, einen mächtigen, breitrüdigen 
Eber, welcher im Jahre 1851 die 
Weltausstellung zu London geziert 
und dann die Reife in den fernen 
Süden Ruflands unternommen hat- 
te, um bier Nachkommen ruhmwür— 
digen Andenkens zu jchaffen. 

Am intereffanteiten war mir jedoch 
das Gejtüt zu Nufchanlee, nicht al- 
lein, weil in der Tat die Pferde die- 
ſes Geftütes in jeltener Weife aus- 
geglichen erjcheinen, (e8 find durd)- 
gängig ſtarke, mehr ſchwere Pferde) 
fondern auch weil mir bier zum er- 
ſten Mal Gelegenheit geboten wurde, 
da8 Leben eines Tabuns fpezieller 
Tennen zu lernen. Am Morgen jeden 
Tages eriheint um 10 Uhr am 


Rande der Hochſteppe ein Trupp von 
ca, 400 Pferden, im Trabe den 
Gutsgebäuden ſich nähernd, wo ihnen 
in einem mächtigen Troge Waſſer, 
welches jonjt hier auf der Steppe 
während des Sommers nicht zu jin- 
den ijt, zur Tränke dargeboten wird, 
Der Trog iſt ziemlich lang und mit 
einer feiner ſchmalen Seiten an ein 
Haus angebaut, in weldhem ſich ein 
Göppelwerf befindet, mittelit wel- 
ches das Waller aus einem Brunnen 
gejhöpft wird. Es bleiben demnad) 
nur 3 Seiten de Troges frei, um 
welche ſich jofort jo viele Pferde auf- 
jtellen, al8 eben Platz finden, um ih- 
ren Durft zu ftillen, während das 
Göppelwerk fortwährend in Tätig- 
feit bleibt. Die gefättigten Pferde 
treten zurüd, um andere heranzu- 
laſſen, bis endlich alle jatt jind. Sier- 
auf geht der ganze Trupp, diesmal 
aber im Schritt, zur Steppe zurüd 
und bleibt am Rande derſelben in 
Sefichtsweife ruhig und dichtge— 
drängt in der Sonnenhige ſtehen. 
— Um 4 Uhr nadmittag3 fett er 
fi wieder in Bewegung, um aber- 
mals zum Waflertroge zurüdzufeh- 
ren, wo fi) das Manöver des ord- 
nungsmäßig vor ſich gehenden Trin- 
fens wiederholt, worauf die ganze 
Serde im Trabe davon eilt, um ſich 
bis zum nächſten Morgen nicht mehr 
fehen zu lafjen. Wo die Pferde dann 
nachts jteden, wei fein Menſch, aus- 
genommen der Tabunſchtſchik und 
fein Gehilfe, die mit der bejonderen 
Lebensweiſe der ihnen anvertrauten 
Herde genau befannt find. Zwar weiß 
man wohl, dab ſich der Tabun auf 
der Steppe befindet, allein die Step. 
pe iſt groß, und jeder andere, al3 der 
Tabunſchtſchik, würde lange fuchen 
fönnen, bevor er den Tabun findet. 
Auf andern Gütern, wo der Ta- 
bun auf der Steppe, etwa in einem 
Steppenflüßchen, feinen Durſt lö— 
ſchen fann, läßt fich derfelbe niemals 
in der Nähe der Gutsgebäude blik— 
fen, fondern muß, wenn man feiner 
bedarf, von dem Tabunſchtſchik auf- 
geſucht und herbeigetrieben werden, 
was in der Regel gar nicht jo ruhig 
abgemadjt werden kann, da der Ta- 
bun fich nicht wie eine Herde Schafe 
treiben läßt, fondern jeden Augen- 
bli die günftige Gelegenheit erfpäht, 
wo er wiederum zur Steppe Reißaus 
nehmen fann. Man braucht den Ta- 
bun aber nur in den Fällen, wo man 
Pferde einfangen will, und e8 hat 
mir großes Vergnügen gemacht, das 
Einfangen folder Pferde bier in Xu- 
Ihanlee mit anzuſehen. Zu diefem 


% 


Behufe werden große mit einditdet 
durd; weite Lattentüren in Berbin- 
dung ftehende Bretterumzäumungen 
in der Nähe der Gutsgebäude errich- 
tet, in welche der von der Steppe 
berzugetriebene Tabun hineingejagt 
ward, worauf man die Umzäunung 
verſchloß. In vorliegendem Falle 
jollten 3 Pferde eingefangen oder, 
wie man ſich hier ausdrüdte, „ge 
griffen“ werden. E3 galt nun zuerjt 
den in der eriten und geräumigen 
Umzäunung befindlidien Tabun, der 
ſich ängſtlich wiehernd ımd mild 
ſchnaufend in einem Winkel zuſam— 
mendrängte, in der Art zu trennen, 
daß die zu „greifenden“ 3 Pferde 
ſich in einem und demſelben abge— 
trennten und zwar wo möglich klein— 
ſten Pferdehaufen befanden, weiche 
Abtrennung denn auch den 7—8 
Menichen, welche den Tabun inner- 
halb der Umzäunung im greife ber- 
umjagten und ihn dabei durd Ein- 
fpringen zu trennen fuchten, in nicht 
gar langer Zeit glüdte. Darauf 
wurde das Tor geöffnet, der andere 
Teil des Tabuns hinausgejagt und 
fofort da8 Tor wieder geichlofien. 
Hierauf begann mit dem eingeichlof- 
jenen Teile des Tabuns die Jagd 
aufs neue, und zwar war es jekt 
die Aufgabe, eines der zum „©rei- 
fen“ bejtimmten Pferde zu ijolieren 
und dasjelbe in die zweite Fleinere 
Bretterumzäunung einzutreiben, eine 
Aufgabe, welde mit verhältnismä- 
Big geringer Mühe gelöſt wurde. 
Innerhalb diefer Umzäunung fand 
nun das eigentlihe Fangen mittelit 
einer Schlinge jtatt, welche dem im 
Kreife herumjagenden Pferde mit 
geſchickter Sand über den Hals ge- 
worfen und jogleich zugezogen mwur- 
de. Das zujfammenjtürzende Pferd 
fprang augenblidlich wieder auf und 
ſuchte zu entfommen, allein Die 
Schlinge zog ſich nur um jo feiter zu, 
und feuchend und zitternd hielt das 
Tier jett jtand. Nun näherten ſich 
die das Ende der Schlinge fortwäh- 
rend jtraff anziehenden Leute dem 
mit borgeitredten Beinen ruhig jte- 
benden, aber zitternden und röcheln- 
den Pferde, Iegten ihm Ropfzeug und 
Gebiß an und führten es in eine 
dritte Umzäumung ab, wo e8, ange- 
bunden, ſich ſelbſt überlaſſen blieb. 
Nachdem man ſo alle drei Pferde ge— 
fangen hatte, ließ man den bis jetzt 


nod) in der erjten Abteilung abge- 
fperrten Teil de8 Tabuns zu dem 
außerhalb befindlichen, der inzivi- 


ſchen gewartet hatte, und e8 gewährte 
ein höchſt Tebendiges Schaufpiel, die 
Freude wahrzunehmen, welche ziwi- 
ſchen den zufällig getrennten Fohlen 
und Müttern bei ihrer Wiederverei- 
nigung ſtattfand. 


Braufend floh jeßt der ganze Ta- 


bun der Steppe zu und war in 
fürzeiter Zeit verfchwunden. 
Nicht minder intereffant ift das 


Satteln eines eingefangenen Pfer— 
des. Ropfzeug und Gebik war ihm, 
wie bemerft wurde, bereits angelegt. 
Es wurde aus der Umzäunung ber- 
ausgeführt und mit Teichtaefnebelter 
Naſe von einem Gehilfen des Ta- 
bunſchtſchils zum Stillitehen ge— 
zwungen, während fi ihm der Ta- 





bunſchtſchnik mit der Sarıd zu nü 
bern und es zu jtreicheln juchte, was 
aud, obſchon das Pferd heftig wi— 
deritrebte, gelang. Hierauf wagte er 
e8, dem Pferde den Sattel auf den 
Rüden zu legen, was indejjen lange 
ohne Erfolg blieb, da das Pferd den— 
jelben jedesmal wieder abwarf. End- 
lid) aber blieb er doc) liegen und e3 
fehlte nur noch das Feitichnallen des 
Bauchgurtes. Auch diejfe Operation 
ward ſchließlich vollendet, der Ta— 
bunſchtſchik ſchwang ſich auf 
und im Nu war der Reiter auf der 
Steppe verſchwunden, Erſt nad) lan— 
ger Zeit fehrten Rob und Mann, 
beite miteinander verjtändigt, zurüd, 
Das Pferd war gezähmt“. 

Nach diefer längern aber jeden- 
falls nicht unintereſſanten Abſchwei— 
fung, welche die jungen Leſer jicher 
nicht übel genommen haben, nehmen 
wir den fallengelafjenen Faden wie- 
der auf. 

Bon induftriellen Unternehmun— 
gen gab es auf dem Vorwerf 
eine Ziegelei mit einer Kachelbrenne— 
rei und eine Dachpfannenfabrif. Die 
Biegelei arbeitete nur für den eige- 
nen Bedarf, während Dachpfannen 
und Radeln von vorzüglichiter Qua- 
Iität zum Verkauf bergeitellt wur— 
den. 

Auch mit Seiden- und Tabafsbau 
fowie mit Bienenzucht befahte man 
ſich auf Juſchanlee. Tabak wurde fo 
viel gebaut, daß Cornies Zigarren- 
dreher anitellte, die viele Taufend 
Stück heritellten. Als aber der Afzi- 
jebeamte ohne Geldzahlung den öf- 
fentlichen Verfauf der Zigarren nicht 
geitatten wollte, wurde das fertige 
Schild und die gedruckten Etiketten 
zurücdgelegt, und das ganze Unter- 
nehmen blieb tot liegen. 

Zu einer regelrechten Schule kam's 
bei Cornies Lebzeiten auf Juſchan— 
lee nicht, diefelbe wurde erit nad) 
feinem Tode, im Jahre 1850, durch 
jeinen Schwiegerfjohn Ph. Wiebe er- 
öffnet; doch ſchickte die Negierung 
Cornies jeit 1840 Lehrlinge zu, die 
jogenannten Kronsburjchen, welche 
bier in allen Zweigen der Landwirt- 
Ihaft und auch in den Elementarwij. 
ſenſchaften unterrichtet wurden. Doc) 
davon jpäter. 


Gedankenſplitter 
Viele Menſchen ſuchen das Ver— 
lorene im Werte herabzuſetzen, um 
ſich über den Verluſt leichter hinweg 
zu täuſchen. 
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Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc, MD, 
E.M., L.V.C. C. — Der Heine Geburtd- 
helfer. — Uriprung des Lebens, Schwans 
gerihaft, Entbindung und SHindesernähr 
rung. Allgemeinverftändlid und 
voltstümlich dargeftellt. Preis brofc. 
85 Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Nundichau.” 











Haus zu verrenten. 


Ein neues, fonnige® Haus mit 4 
Simmern ift in Nord Kildonan auf 
Mefayn Ave., ab 1. November, zu 
berrenten. Preis $15.00 monatlid. 
Anfragen richte man an: 

Store 9. Penner, Meſtay Ave., 
Nord: Kildonan, Telefon 501 013, 
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Who are the 
Mennonites? 
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February 1936 


By A. Buhr. 





(Continued) 


Those who want higher education 
can find such in Collegiate Institutes, 
wholly under Mennonite supervision, 
at Gretna, in Manitoba, at Rosthern, 
in Saskatchewan, and in several high 
schools and colleges in the United 
States. The late Rev. H. H. Ewert 
who died about 13 months ago, should 
be mentioned, especially. He was an 
outstanding educator and principal of 
the Collegiate Institute at Gretna for 
over 40 years. He sacrificed himself 
for his people in every way, and did 
much to raise the educational stand- 
ard among them. 

I would also mention at this point 
the establishment of Bible schools 
throughout Western Canada. There 
are at the present time 12 in opera- 
tion, but more will be opened as the 
need arises. An opportunity for more 
intensive study of the Bible is given 
to the young people of the various 
congregations in these schools. Their 
influence is becoming more potent in 
the choice of their ministers. 

QUESTION 7. What would you 
say are the outstanding contributions 
of the Mennonites to Society at large 

ANSWER:—For my answer to 
this question I am largely indebted to 
a booklet entitled “Mennonites in 
History” written some years ago by 
C. Henry Smith. This writer pain- 
stakingly shows that the Mennonite 
people made important contributions 
to Society in that 

(1) They were the first body of 
religious pcople of modern times to 
advocate the doctrine of non-resist- 
ance as taught in the New Testament, 
and apply it in literal, practical ways 
to every day life, and antedate the 
Quakers, German Baptists and other 
denominations advocating this doc- 
trine; 

(2) They are one among the few 
religious denominations still adhering 
to this distinguishing characteristic of 
of the literal followers of the Lord 
Jesus Christ; 

(3) They are well known as a 
people of frugal habits, sterling cha- 
racter, simple devotion and unpreten- 
tious disposition as pertaining to 
worldly honor and greatness; 

(4) Separation from the world, by 
some of the denominations even to 
the extent of dress and manner of 
life, and non-affiliation with the world 
in politics, secret lodges and other al- 
liances that would tend to destroy 
their individuality and spirituality as 
disciples of the lowly Nazarene, has 
been rigidiy adhered to by the prim- 
itive body. They have hitherto been 
a “peculiar people,” zealous of good 
works.” 

Modern Baptists claim Menno Si- 
mon as one of the early leaders of 
their church. There appears to be no 
doubt that the Baptists owe much to 
their early contact with the Menno- 
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hites at Amsterdam. 

The Mennonites were, as were the 
Anabaptists, opposed to the State dic- 
tating regarding matters of religion; 
they both insisted that religion was a 
matter between man and his God and 
not between man and the State. 

When therefore the Anabaptists 
and Mennonites fled to England from 
the Netherlands in the 16th. century 
and brought about an industrial re- 
volution, they also sowed the seed of 
that wholesome discontent which ul- 
timately resulted in the planting of 
religious freedom by the Pilgrim Fa- 
thers in America. 

(To be continued) 





FROM A LONDON LETTER 
A Charwoman’s Story 





Our charlady came in to the office 
white-faced and shaken after the first 
night’s heavy bombing. All her mem- 
ories of air-raids in the last war had 
been revived by the bombs which 
shook the public shelter where she 
spent the night. After a cup of tea 
and a talk with one of us,.she came 
into the room where the day’s work 
is planed. We all listened to God 
together, and she told us what she 
had heard: “Thank God for kecping 
us safe last night. I can face it to- 
night with Him. Couldn’t the child- 
ren in the shelter be moved into an 
inner room, under another part of 
the building, away from the noise of 
the grown-ups.” 

The news next morning reported 
bombs had fallen in her area, but 
when she arrived at work she was 
radiant and unafraid. The children 
had been moved and two hours later 
a direct hit had destroyed part of the 
building above the shelter. In their 
safe room the children had slept 
peacefully; in the shelter she had 
been able to calm a hysterical girl, 
and within ten minutes the whcle 
room was quiet. Since then, bombs 
have often fallen close by, but she 
finds she can rest confidently, and 
be a source of strengih to all. 

—Erma Philips. 

MICHELS’ HYBRID GRASS 

(Experimental Farms News) 








“Michels’ Hybrid Grass” is 
claimed to have originated from a 
cross between “Mosida” winter wheat 
and a native perennial grass known 
as “Giant Wild Rye” (Elymus con- 
densatus). It has been described as 
being perennial in habit of growth 
and to possess, among other desirable 
characters, unusual productivity, abi- 
lity to produce with limited moisture, 
and ability to recover quickly when 
grazed off. 

REPAIR THE FARM 
MACHINERY 
(Experimental Farms News) 





In Western Canada where the 
growing season is so short, all farm 
operations must be done as quickly 
as possible from the time work be- 
gins on the land until the crop has 
been stored in the fall. In order that 
this may be accomplished, all imple- 
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ments should be kept in good repair, 
says M. J. McPhail, Superintendent, 
Dominion Experimental Station, Mel- 
foort, Sask. Very often valuable 
time is lost during rush seasons for 
the reason that the machines were 
never checked over between seasons. 
Such delays often mean the difference 
between profit and failure in the 
year’s operations. 


FIELD CROPS 1940 FIRST 
ESTIMATE 





The first official estimate of the 
1940 field crops is as follows: com- 
mercial sugar beet, 807,000 tons from 
78,500 acres, a yield of 10.28 tons 
per acre, representing an increase of 
33 per cent on the 1939 production 
of 605,000 tons from 61,500 acres, 
or 9.84 tons per acre. 

Turnip,, mangolds, and other 
roots, 37,346,000 cwt. from 186,400 
acres, or a yield of 200 cwt. per acre, 
compared with 37,636,000 cwt., from 
189,600 acres, or 199 cwt. per acre 
in 1939. 

Alfalfa, 2,641,000 tons from 1,031,- 
700 acres, or 2.56 tons per acre, com- 
pared with 2,167,000 from 946,900 
acres, with a yield of 2.29 tons per 
acre in 1939, 

Peas, 1,334,000 bushels (1,307,000 


in 1939); beans, 1,516,000 bushels 
(1,527,000 in 1939); buckwheat, 6,- 
537,000 (6,848,000 in 1939); mixed 
grains, 42,210,000 bushels (44,072,- 
000 in 1939); corn for husking, 6,- 
101,000 bushels (8,097,000 in 1939). 

Potatoes, 40,859,000 cwt. from 
545,000 acres, representing an increa- 
se of 4,469,000 cwt., or 12 per cent, 
on the 1939 crop of 36,390,000 cwt., 
from 517,700 acres. The yields per 
acre were 75 cwt., in 1940, and 70 
cwt. in 1939. 


The Chief Supervisor of the 
Illustration Stations Division, 
Dominion Experimental Farms 
Service, reports that United 
States buyers are anxious to ob- 
tain Canadian northern-grown 
seed of alfalfa, clover, and peas. 
The supervisors in Alberta are 
assisting farmers in obtaining 
and distrıbuting seed, partic- 
ularly in the Chedderville and 
Winfield distriets, so that carlot 
shipments may be made to the 
U.S. buyers in the future. 





Coal production in Canada 
during the first eight months f 
1940 amounted to 10,800,000 
tons compared with 9,200,000 
tons in the corresponding period 
of 1939, 
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Sur Anterhaltung. 


„Suchet der Stadt Beites, dahin. 


euch der Herr hat wegführen laijen, 
und betet für jie zum Serrn, dein 
wenn’s ihr wohlgeht, jo geht's eud) 
auch wohl“ (Ser. 29, 7). Es fünnen 
immer einige nicht recht heimiſch wer- 
den im neuen Zande, obgleid) wir 
aus freiem Willen famen, ohne weg: 
geführt zu werden. 

Humor. Ariiona iſt der Staat, in 
dem es befanntlich wenig regnet. Ein 
Neiiender fragt einen Mann: „Bei 
euch iſt es wohl ſehr troden?”“ „Was 
troden” eriwiderte der, „es aibt Frö— 
ſche bier, die fünf Jahre alt find und 
noch nicht einmal jchwimmen kön— 
nen“, 

Ein Neger bat eine Fahrt mit 
einem Luftichiff gemadt. Beim Aus- 
fteigen danft er für beide „rides“. 
„Was beide” jährt der Pilot auf, „du 
haft doc, nur einen aehabt”. Der Ne- 
ger darauf: „Nein zwei. Es waren 
mein eriter und mein legter“. Und 
dann ſage nod) einer, daß ziveimal 
zwei vier ilt, 

Ein New Norfer will fi einmal 
den Krieg anſehen und jegelt nad) 
London, mul aber dort die eriten 
5 Tage in einem ficheren Unterjtand 
zubringen. Da beichließt er: „Nord, 
Dit und Weit, daheim iſt beit“ und 
fchleicht jich, weil ohne Geld, als 
blinder Paſſagier auf ein Schiff, das 
nad New Morf geht. Als bald dar- 
auf das Schiff torpediert wird, und 
als ein Mann mehr gerettet wird 
als in der Schiffsliite verzeichnet fit. 
da nimmt man ihn vor und jtedt 
ihn auf 21 Tage ins Rittchen. 

Eine enaliihe Dame braucht 
Bluttransfufionen und eine junge 
Schottin entſchließt ſich, ihr Blut her- 
zugeben. Die Fama will wiſſen, daß 
die Dame für das erite Pint $50.00 
gezahlt habe und für das zweite 
525.00, beim dritten Pint ſei fie 
aber ſchon jo viel ſchottiſch geworden, 
da fie bloß nur noch Dankeſchön ge- 
fagt habe. 

Mennonitiihe Sünden. Sind 
Amerikaner verweichlicht? wurde un- 
längit in der Rundſchau aefrant. 
Eine jehr zeitacmähe Frage, und die 
Behandlung der Frage War gut. 
Möchten wir’3 uns au Herzen neh- 
men! Sind Mennoniten auch ver- 
meichliht? And meldes find die 
Folgen diefer Verweichlichung? Und 


Mennonitifche Rundſchau 


um noch allgemeiner zu fragen: Ha⸗ 
ben Mennoniten ihre jpeziell-menno- 
nitiſchen Sünden? Und welches jind 
die? 

Sn dem genannten Artikel wird 
Sohannes der Täufer als Beifpiel 
der Nichtverweichlihung genannt. 
Weld ein Mann war der Täufer? 
Man itugt faſt: wozu das Kleid von 
Kamelshaaren, Heuſchrecken als 
Speife und das Leben in der Wüjte? 
Sedenfalls wollte Johannes nicht den 
unzivilifierten Wilden spielen und 
ji) gemein machen. Seine Kleidung 
war äußerit einfach, aber gewiß nicht 
unanjtändig, und Heuſchlecken wer— 
den auch heute noch gegejjen, jelbit 
bon feinen Leuten. Noch im Mutter- 
leibe wurde er mit dem  Seiligen 
Seiite erfüllt, ımd unter den von 
Weibern Geborenen it feiner größer 
als er, jagt von ihm Nejus, Sein 
Leben war bezeichnend für die voll- 
fommenste Abkehr von der Welt umd 
ein Bild der Selbitentäußerung und 
des meilten ungeheuchelten und ge— 
beiligten (Sottesdienites. Es mar 
eine jehr glückliche und jehr gründli- 
ce Löſung der Weltflucht, wie die 
Bibel jie lehrt. Johannes lebte zu» 
rücgezogen in der Wüſte und doc 
in der Welt, denn ganz Judäa fam 
zu ihm, aber er hat ſich von der 
Welt unbeſleckt gebalten, vielmehr 
bat.er die Welt aebeiliat, denn viele 
liegen jich taufen und befannten ihre 
Sünden. Asfeten md allerlei Ge- 
meinfchaften haben verſucht, Die 
Frage der Weltabjonderung zu lö— 
fen, Tettere8 haben auch die Menno- 
niten und Sutterer verjucht und e8 
it tatſächlich viel erreicht worden. 
Sedenfalls iſt jedoch viel Karifatur 
dabei. 

Nie wenig warten leider Menno— 
niten gleich Johannes auf das Kom— 
men des Herrn, auf das Kommen, 
das noch herrlicher jein wird ala das 
Kommen ins Fleiich. Wie wenig war- 
tejt du, hochbegabtes, hochbegnadig- 
te8 Volk der Mennoniten auf das 
Kommen deines Meiiters! Wie we— 
nig bilt du eine geſchmückte Braut, 
bereit dem Bräutigam entaegenzuge- 
ben! Wir find als Volk ichläfrig ge— 
worden, mweil da fo mandes tit, das 
uns anflebt und uns macht. 
Prüfen wir ums einmal im Lichte 
bon al. 5, 19— 923, welches da feien 
die Werke des Fleiſches und die 
Früchte des Geiſtes. Beſonders oft 
und viel iſt von den Beiten unferes 
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Auch jetzt im Kriege ſind 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
ſchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten Friedenspreiſen ſtets weiter erhältlich. 
Alle Heilmittel beitchen aus Heiſträutern neuer Ernte mas ſehr wichtig iſt, 
da alte Kräuterheilmittel an ihrer Heilkr ft verlieren. 
Die mnübertreffbare Heilwirkung von Knenzles Rräuterheilmitteln ift 
weltbekannt. 
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Volkes auf unjere Weltliebe der Fin- 
ger gelegt worden. Sind nicht Dank 
der Weltluit jo mande Früchte des 
Geiſtes gewaltmäßig eritidt worden 
und mande Werfe des Fleiſches ge— 
waltig ins Kraut geſchoſſen? Wir 
nennen Weiter den Mangel an 
Selbiterfenntnis und Buße. Spezi- 
fifch unter den Mennoniten Ruß- 
lands war der Landhunger. Auch 
waren Mennoniten unter den Böl- 
fern diefer Erde relativ reich gewor- 
den, und verlangen fie daher heute 
Wohlitand als ein befonderes Privi- 
legium von Gott. Mennoniten mei- 
nen, fie müſſen reich jein, 

Alfo Weltliebe, Mangel an Selbit- 
erfenntnis und an Buße, und das ja- 
gen nad) Reichtum; und Mennoniten 
wollen jich von Seinem (Gottes) Gei- 
jte nicht mehr itrafen laſſen. Das 
find fo einige beiondere Sünden, die 
wie mir jcheint, wie ein Wurm an 
dem Werf unſeres Volfes nagen und 
jeine Exiſtenz aefährden. 

And eine Felge der Verweichll 
hung (nah dem „Nordmeiten“). 
Wenn in Amerifa die Zahnfäule fo 
häufig auftritt, jo iit das zum gro- 
ben Teile danf dem Umitande, daß 
hier faſt nur weiches Brot und all- 
gemein nur weihe Nahrungsmittel 
gegelfen werden. Wenn das Brot et- 
was troden und bart it, will Die 
Jugend e8 einfach nicht jeben, viel 
weniger noch eſſen. Das iſt ganz 
verfehrt. Mancherort3 in Europa ilt 
das Brot jo hart, daß Kinder es 
faum brechen und beißen fönnen. 
Aber aerade das ſchützt die Zähne 
bor Faulnis und aibt den Zähnen 
da8 nötige Ererzitium, weil es ge 
wiſſe Rraftanitrengung und Uebung 
erfordert hartes Brot zu zermalmen 
und diefe Uebung erhält die Zähne 
aefund, kräftig und widerſtandsſähig. 
Daher fommt e8 auch vor, daß aus 
Europa eingewanderte Väter oft 
beijere Zähnen haben als ihre bier 
aeborenen Rinder, obaleich bierzu- 
lande fleißig aebürjtet wird und 
auch ſonſt eine gute Zahnpflege 
beſteht. 


Sorge nicht! 


Herz laß das Sorgen ſein, 
Sorgen ſchafft Angſt und Pein 
Und frommt doch nicht; 
Vertrau auf Gott, den Herrn 
Sein’ Silf ift dir nicht fern, 
Gott ſchlummert nicht! 


Sieh nur die Lilien an, 
Wer hat fie angetan 
Mit folder Bier? 

Gott webt zu aller Zeit 
Ihnen das Feierkleid, 
Webt es auch dir! 


Nimm doch die Vöglein wahr, 
Die, aller Sorgen bar 

So fröhlich find; 

Gott nährt fie ſpät und früh, 
Biſt dur nicht mehr als sie, 
Nicht Gottes Kind? 


Hottesfind, hörſt du nicht, 
Wie fo vernehmlich fpricht 
Dein Jeſus Chriſt? 





13. November 


Herz, laß dein Sorgen ſein, 
Trachte nach dem allein, 
Was Droben iſt! 

Ausgewählt. 


Esdesnachricht. 


Schw. 9. H. Enns, meine Gattin 
und unfere Mutter, wurde geboren 
m 30. Nanuar 1882 zu Inman, 
Kanſas. Ihre Eltern waren Beter 
und Katharina Balzer. Im Jahre 
1901, den 9. Oftober, reichte jie mir 
die Hand zum Eheleben und wir ha— 
ben zufammen gelebt 39 Jahre und 
drei Tage. Im Sabre 1909 erfann- 
te fie ihren verlorenen Zuſtand, be- 
fam Simdenvergebung und wurde 
am 17. Oktober desjelbigen Jahres 
von Br. Abr. Corneljen in Ehrijti 
Tod getauft und in die M. B. Ge- 
meinde aufgenommen. Sie hat im 
Slauben gelebt 31 Nahre. Es be- 
trauern fie zwölf Kinder, ſechs Töd)- 
ter: Tena, Martha, Elijabeth, Either, 
Edna und Linda; jehs Söhne: Nif- 
folai, Seinrich, Erneit, Peter, Leo— 
nard und Ruben; zwei Schiwieger- 
töchter, ein Großkind, ihre betagte 
Mutter Katharina Balzer, Bubler, 
Kans., ein Bruder P. B. Balzer, 
Bubhler, Kans., zwei Scmeitern, 
Mrs. D. H. Enns, Orland, Calif., 
und Mrs. 9. B. Bulfer, Buhler, 
Kans., und viele Verwandte und 
Freunde. 

Während des Sommers bat fie 
gelitten an einem jcdhwachen Herz. 
Sie hat drei Anfälle erlitten, den er- 
iten am 18. September, den leßten 
Sonntag, den 13. Oftober, um 1:30 
Uhr nachmittags. Wir fahen und 
ſprachen zufammen. Cie fiel mit 
einmal um; wir bradten fie gleich 
ins Bett, aber in furzer Zeit war ihr 
Geiſt entfloben zu dem, der ihre 
Seele fo teuer erfauft bat. Sie bat 
ihre Xebenstage auf 58 Jahre, 8 
Monate und 13 Tage gebradt. 

Der Trennungsichmerz iſt groß 
fiir mich und die Kinder, aber wir 
willen e8 gibt ein Wiederjehben. Wir 
trauern nicht als ſolche, die Feine 
Soffnung haben, fondern wir beugen 
uns unter die Sand unjeres Gottes, 
Der Herr hat noch nie einen Fehler 
gemadht. 

Satte und Kinder. 
Soofer, Oklahoma. 
— Laut Vitte aus Zionsbote. 





Todesbericht. 

„Endlich fommt er leife, faßt uns 
bei der Sand, Führt uns von der 
Reife, heim ind Baterland.” — So 
bat e8 der treue Seialnd nun auch 
mit feinem teuer erfauften Kinde, 
dem lieben und Zebensjatten Pilger, 
Br. Nohann Peter Görk, getan. Den 
26. Dftober morgens, um 6 Uhr 30 
blieb die Uhr jtehen. „Dann mar 
ausgerungen, ad) dann war er da, 
mo er Ihm num finget ein Salleluja.” 
Ein Leben rei an Erfahrungen war 
zum Abſchluß gefommen. 

Wirtihaft und Familie bradıten 
dem Bruder manche Freuden ein bis 
die jchweren Kriegs- und Revolu— 
tionsjahre das mit Flei und Ehrlid- 
feit aufgebaute zerihlug und Er mit 
feiner I. Gattin und lindern in Ca- 
nada ein neue3 Heim fanden. Hier 


in Vancouver, wo ich fie perfönlich 
fennen lernen durfte mit ihren zwei 
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unverheirateten Kindern gewann Id), 
wenn ich zu furzem Beſuch da ein- 
fehrte immer den tiefen Eindrud: 
auf dies traute Heim lagert der Frie- 
de Gottes. Durch die jchweren Er- 
fahrungen in Rußland, waren die 
Nerven des Bruders nicht mehr itarf 
und der Seelenfeind bat dieje leib- 
lihe Schwäche benußt und ihn oft 
zaghaft im Glauben gemadt, obzwar 
jein Glaube an jeinen Erlöjer rechter 
Art war -und jein Kampf mit der 
Sünde und der Verſuchung ein ent- 
jchiedener. So jchenfte der Herr ihm 
dann aud noch die Gnade, da er 
jeine liebe Frau an fein Sterbebett 
rufen ließ und ihr jagte: Ich habe 
Treudigfeit zu jterben. Der böje 
Feind mußte weichen und der Blid 
nad) Oben wurde flar und rein, der 
Eingang zur ewigen Herrlichkeit in 
das SHimmelreih weit. Gott ſei 
Dank! 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Oktober 10 Uhr 30 morgens, zunädhit 
ın der Kirche der M. Gemeinde auf 
St. George 49 Ave., jtatt. Prediger 
Sacob Thiehen verlas Bhil. 1, 21: 
„Denn Ehriitus ijt mein Leben und 
Sterben iit mein Gewinn.“ Der 
Zod bringt Trauer in Haus u. Herz, 
trennt was ſich liebt voneinander. 
Er ijt ein Feind, der lekte Feind der 
aufgehoben werden wird. Wer aber 
fagen fann, Ehrijtus ijt mein Zeben, 
für den iſt Sterben Gewinn. Weil 
das Sterben des Gottesfindes das 
Ende aller Kämpfe, Zeiden, Sünde, 
und alles Zagens ilt, und der An— 
fang alles Schauens, was man in 
Ehriito geglaubt. Satan fann fei- 
nen feurigen Bfeil mehr abjchießen, 
bat dorthin feinen Zutritt mehr, feine 
Sünde geichieht mehr, er lebt bewußt 
in der Gemeinſchaft jeines Herrn jo- 
bald er das Auge für diefe Welt 
ſchließt. Es gibt feinen Seelen- 
ſchlaf. 

Prediger Jacob Wiens verlas die 
furze, aber jo inhaltsvolle Lebens— 
biograpbie des Simeon aus Luk. 2, 
25ff. und jtellte Vergleiche mit dem 
Veritorbenen an: fromm, gottes- 
fürchtig, wartend, meine Augen ba- 
ben deinen Heiland gejehen. Das 
iſt das jchönite und höchſte, was von 
einem Leben am Schluſſe gejagt wer— 
den fann. Ohne eine Begegnung 
mit dem Heiland im Leben gibt es 
auch feine im Leben nad) dem Tode. 
Bon dem veritorbenen I. Bruder wij- 
fen wir, daß er den Heiland gejeben 
bat. Nun durfte er auch im Frieden 
beimgeben. „Laßt micb geh'n, laßt 
mich geh'n, Daß ich Jeſum möge 
ſeh'n! Meine Seel' iſt voll Verlan— 
gen, Ihn auf ewig zu empfangen, 
Und vor jeinem Thron zu ſteh'n.“ 

Nachdem das herrliche Lied ge 
fungen war, jchaute ein jeder nod) 
einmal dem Bruder ins Angelicht, 
und auf Wunsch des Verftorbenen, 
wurde die Leiche nad) Yarrow gefah- 
ren. Dort wollte er begraben jein. 
Da auch dort viele waren, die ihn in 
den zivei Nabren, die die Geichwiiter 
dort gewohnt, fennen und lieben ge 
lernt hatten, jo fand in dem Bethauſe 
noch ein TQTrauergottesdienijt jtatt. 
Prediger Klaſſen lie das Lied fin- 
gen: „Es iſt vollbradyt“, und richtete 
Worte -des Troites an die Angehöri- 
gen auf Grund von Offb. 14, 13: 
„Selig find die Toten, die in dem 
Seren fterben von nun an, Na, der 





Mennsnitiihe Rundſchau 


Geiſt Spricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen 
nach.“ So jpricht die Stimme aus 
dem Himmel von den Toten, die in 
dem Herrn jterben. Für jie hat der 
Zod feine Bitterfeit. Sie find jelig. 
Shre Werke. Niemand braucht leer 
vor Ihm ericheinen. Gute Werfe 
werden im Himmel gerechnet. 

Prediger Johann Harder folgte 
nod) mit einigen herzlichen Gedanken 
über Phil. 1, 21 und zeigte, dab der 
Tod jicherlich ein Feind der Menichen 
it und bleibt; aber ein Xeben in 
Chriſto und mit Chriſtus bringt nad) 
dem Tode ewigen Gewinn. 

Noch ein legter Blick am Grabe auf 
das teure Angejicht und die Leiche 
wurde dem Schoße der Erde über- 
geben, bis die Stimme Gottes er- 
Ichallen wird und die Toten, die in 
Chriſto entichlafen, auferitehen wer- 
den zuerit, danad) wir die wir leben 
und überbleiben zugleidy mit ihnen 
bingerüdt zur Begegnung mit dem 
Serrn in der Luft. So tröjtet aud) 
denn mit diefen Worten untereinan- 
der. 

Im Auftrage der leidtragenden 
Schweſter und Kinder. 

9. P. Neufeld. 
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Johann Peter Görg wurde in 
Wernersdori, Sitdrußland, im Jahre 
1856 den 30. November geboren. 
Sn Sabre 1882 trat er in den Ehe- 
itand mit Sujana Martens und ge- 
lebt im Ebeitand 58 Jahre, 5 Mo. 
nate. Ihnen wurden 10 Kinder ge- 
boren, wovon ibm 3 im Tode bor- 
angegangen jind. 

Sm Jahre 1925 nad) Canada aus- 
geivandert. Gewohnt in Caritairs, 
Alberta, 5 Jahre, dann in Yarrow, 
2 und in Vancouver 8 Jahre. 

Seitorben den 26. Dftober 1940. 
War mehrere Nabre  berzleidend. 
Zuletzt iit er zehn Tage jchwer franf 
geweſen. Er freute jich heimzugehen, 
um bei jeinem SHeilande zu fein, an 
den er geglaubt bat. 

Die trauernde Gattin u. Kinder. 








Sier jehen wir den römiſchen Bapit 
im Bilde wähernd jeiner Radio-An- 
ſprache an die Welt als Schluß des 
euchariitiichen Kongreſſes in Argen- 
tinien. Er forderte alle zum Gebet 
um Frieden auf, 





Die Mitglieder des canadiichen Militärs in der Canada-U.S. A. 

Defence Board. Bon links: Air Commodore A. U. 2. Cuffe, 

Captain 2. W. Murray, vom Flottenjtabe und Brigadier Kenneth 
Stuart vom Generalſtabe des Militärs. 








Ein Unteritand in London, England, wo man aufmerfiam der 
Muſik laufcht, während deutiche Bomber über London  dröhnen. 








Windior, England. — Zwei Flüdtlingsfinder in der Schublade, 
die als Bett dient, ein Geſchenk des Königs und der Königin, zwei 
einer ganzen Gruppe Flüchtlinge, die in Windfor ein Heim gefunden, 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Urzt und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Svricht deutſch — 


Telephon 52876. 


— Berabgefette Deeife 


Knofpen und Blüten, Band I — Beih- 
ra re Gedichte und Geſpräche 
für Rinder. 


Knofpen und Blüten Band IT — Gedidh» 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 


= 1, broſchiert, anstatt 506 ....... .35 

















11, broſchiert, anjtatt $1.25 ....$1.00 
3 11, gebunden, anjtatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 

zuſam $1.25 
Band I re. Ir (gebunden) 

zufammen $1.40 
Bei Bezug bon 10 Er. werden noch 25% 
Mabatt gewährt. Diefe Bücher find por» 


tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 





— Aue AED Ce TE un 


Den Prediaern 
bringen wir zur. Nachricht, daß mir 
folgende erforderliche Papiere auf La— 
ger haben: 


„Certificate“ für unſere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge⸗ 
beißen murden. 
Preis für 25 Stück 

Birkularbriefe für Neubermählte 
g: Eingabe nad Ottawa über bie 

ermählung und neue Adreſſenan⸗ 
abe, tvie e3 das Geſetz "den Dom 
Breis für 25 Briefe für den Mann 
und 25 Briefe für die Frau ..... 

Aufgebote don Brautleuten, er 
fie in verſchiedenen Munizipalitäten 
wohnen. 

Preis für 25 Exemplare 
25 gefebliche Adreſſenberänderungs⸗ 
anmeldungen, fertig zum Ausfüllen, 
(Bibelichulitudenten Sollten daran 
Tr RE RR 

Bu beziehen bon: 

The Christian Press, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


OD mr mn m (ER — — 








„SZu Weihnachten“ 


fchenfe ein deutſches Buch 


Großmutters Schatz 


bon P. J. Klaſſen. 


Ein Buch portofrei zero 1.00 
2 34 an eine Üdrefle .... 1.85 
B Bücher an eine Mdrejie ...... $2.75 


Beitelle bei: 
B. 3. Klaſſen, 
Superb, Sask. 











Wöchentlicher Neberblic 


Mintag, den 4. November: Die 
Griechen haben die volle Dffenfive 
ergriffen und jind an allen Fronten 
die Angreifer. Bon griehiichen Flug- 
plägen aus, find dann auch die An- 
ariffe nad) Süd-Italien ausgebreitet 
worden. 

Die Wahl des Mayors für Win- 
nipeg bat ein bejondere® Bild in 
diefem Nahr. Mayor Queen, Ber- 
treter der Arbeiterpartei hat feine 


Mennonitifche Rundſchau 








Per Mennesnitiiche Katechismus 
Der Wennonitiide Ratehismus, wit den Glaubensartiteln, fchön gebunden 


VFreie der Exemplar p 


0.40 





ortofrei 
Ger Meunoritiiche Aatedhitms, obme den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





og ver Eremplar portofrei 


Dei Abnayım son 12 Eremplaren und ns 25 Prozent Rabatt. 


Be Uhnabıme von 50 Exemplaren und mehr 
Die Bablung ende man mit der Belle 


iR Rabatt. 


Uung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlineton Street 


Winnipeg, Man. 


0.80 








Kandidatur befannt gegeben, und 
foweit haben die Parteien feinen 
Segenfandidater finden können. 

London hatte 24 Stunden lang fei- 
nen einzigen Ylugalarım. 

Zwei weitere italienifche U-Boote 
wurden von der engliſchen flotte 
vernichtet. 

Premier Braden von Manitoba 
hat fein nationales Kabinet befannt 
gegeben, an dem ſich alle Parteien 
beteiligen, was in gegenmwärtiger 
Zeit von bejonderer Wichtigkeit iſt 
und als foldhe in ganz Canada An- 
erfennung erhält. 

Ein Baifagierflugzeug der Uni« 
ted Airlines ftieß gegen einen Berg 
im Sturm unweit Centervilfe Utah. 
Alle Injaffen, im ganzen 10 Berjo- 
nen, Wurden als Tote aufgefunden. 

Sapan foll 150,000 Soldaten fer— 
tig haben, um den Vormarſch nad 
dem Süden zu beginnen. 

Der eigentliche Inhalt des Paktes 
zwifhen Berlin und Vichy iſt noch 
nicht befannnt gegeben. 

10. Mill. Dußend Eier find von 
Canada nad) England geihict mwor- 
den. 


Dienstag, den 5. Novembr: Pri- 
me Miniſter Churhill ſprach im 
Parlament und machte da3 Land 


darauf aufmerfiam, dab es mit dem 
Kriege bis in das Nahr 1944 rechnen 
müſſe. Der endgültige Sieg me: de 
aber England gehören. 

Die Griehen umzingeln eine ita- 
lienifhe Armee von etma 17,000 
Mann, die jett ihre Lebensprodukte 
dur Abwurf von Flugzeugen er- 
hält. Der Kampf wird dauernd ern- 


iter, indem beide Seiten weitere 
Verſtärkungen herbeiziehen. 
Dabei wurde eine jugoſlaviſche 


Stadt von feindlichen Vomben be— 
legt. von welcher Seite iſt noch nicht 
befannt gemadt. 

Deutichland hat den Maflenangriff 
auf London und England mieder 
aufgenommen. 

Die Engländer bleiben nichts 
Ihuldig und greifen deutiche Stüß- 
punkte ohne Unterbrehung an, 

Sapan bat einen neuen 10-Xahre 
Plan entworfen, in den es auch Chi- 
na mit hineinnimmt. 

U. ©. SSlotteneinheiten find in 
dem Gar!bbeun eingetroffen, um die 
Kontrolle zu übernehmen. Anderer- 
jeit8 aber auch dafür Soras zu tra- 
gen, dab die Flotteneinheiten und 
"lugzeuge, die auf den Belitungen 
der fran»öl'ichen Reg’erunn ſich he 
finden, nicht nah Europa entihlün- 


fen könnten, oder da die Nazis hıer 
Fuß fallen fönnten. 

Mittwoch, den 6. November: Prä- 
fident Roofevelt, der der erfte Prä- 


fident ift, der zum dritten Termin 
gewählt iſt worden, iſt auf dem We— 
ge nah) Washington. Die Ovation, 
die ihm überall entgegengebradt 
wird, gleicht der, die dem engliichen 
Königspaare entboten wurde, als e3 
legten Sommer den Vereinigten 
Staaten einen Bejud, abitattete. 

Im Atlantifchen Ozean foll wie- 
der ein deutiches Kriegsſchiff der 
Klaſſe des Grafen von Spee fein und 
die Schiffahrt unsicher machen. 

Der geichlagene Präfidentichafts- 
fandidat Willfie hat an Präſident 
ein Glückwunſchtelegramm geichidt. 
Er mwandte jich gleichzeitig an das 
amerifaniiche Volt mit der Auffor- 
derung um Einigfeit im Lande. 
Donnerstag, den 7. November: Die 
Sriehen muhten auf Stellen ihre 
Armee zurückziehen, da die Ntaliener 
aroße Veritärfungen in den Kampf 
werfen, befonders auch mechaniiche 
Einheiten, das nur möglich wurde, 
da der Regen nachgelaſſen. 

Berlin, Zeuna und Samburg mur- 
de von der engliichen Quftflotte ſchwer 
heimgeſucht. 

Und deutſche Flieger greifen Lon— 
don und Enaland an. 

Die engliſchen Armeen haben in 
Egypten den Kampf aufgenommen, 
und fie nahmen Gallabat, das die 
Staliener lebten Sommer eroberten. 

Spanien hat den Tangier annef- 
tiert, der unter einer internationalen 
Dberheit jtand und Afrifas E fe war, 
das Gibraltar gegenüber liegt. Vi— 
chy hat proteitiert. 

Mayor Queen von Winnipeg iſt 


durch Afflamation Mayor der 
Stadt geblieben. 

Moskau machte am 23. Nahresta- 
ge der bolfchewiitiihen Revolution 


feine Neutralität befannt im gegen- 
mwärtigen Siriege, doch ſagte der 
Kriegskommiſſar, daß die Note Ar- 
mee bereit fei, zu irgend einer Zeit 
den Kampf aufzunehmen. 





13. November 


Dem re zT TE Ca N 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniih und Chirurgiſch 
Sasfatoon, Sat, 

Ofüice Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


Er Cm Tu DD — — 0 


ER u a ee A RE 
Die 


Dr. Thomas Sanitari» 


um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol⸗ 
ge wurden erwirkt mo andere Heil⸗ 


mittel verſagten. 
Für Abſzeſſe, Aſthma, Bla wa 


den, Blutarmut, Darmleiden, 

fall, Hartleibigteit Ku Bag 
Hautkrankheiten Katarr en⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulich teit, 
ben», Leber, Nierenleiden, Reihen 
(Nheumatismmus) Gicht, si 
Frauenfranfheiten ufm. 

est ift die rechte Beil Eure Ge⸗ 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perſönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man. 
Deutſcher Vertreter für die Dr. Tho- 
mas Smitarium Heilmittel 
WEBER KERN TE ET 

England hat an Griechenland ei- 
nen Kredit von $22,500,000 eröff- 
net. 

Die Hawaiian Inſeln werden wohl 
als ein weiterer Staat in die U. ©. 
A. einverleibt werden. Dadurch er- 
hält das Sternenbanner einen mei- 
teren Stern. 

Freitag, den 8, November: Die 
Ruftangriffe Deutichlands und Eng- 
land3 werden ſcharf erhöht und 
nehmen ein bligfriegartige3 Tempo 
an. 

Das engliihe Parlament ift in 
ein anderes Haus verlegt worden, 
da das Parlamentsgebäude an der 
Themſe auch durch deutiche Bomben 
beihädigt worden iſt. 


Do u En CE 








Der frühere Prime Miniiter 
Chamberlain liegt ſchwer franf dar- 
nieder. 


Alle Griechen in Eanpten haben 
die Aufforderung erhalten. fich fo- 
fort bei den griechiichen Konſuls zu 
melden zwecks Mobiliſation. 

Die Feſtung Gibraltar iſt jetzt 
durch den Gibraltar Kanal vom eft- 
lande ganz getrennt. Deutfche 





Ohne Ausnahme können 


Get teidea erweiſen wird. 





Das Zeichen der Zufriedenheit — 


BAWLF 


Zuverläſſigkeit — Erfahrung — Entgegen⸗ 
kommen 


Cie darauf rechnen, daß ein 
Agent Ihnen den Nuben der ſachkundigen Bedienung im Abſetzen Ihres 


Bei der Fuhre. in Wagasn-Ladungen... 
oder Derjendung 
N. BAWLF GRAIN COMPANY LIMITED 





jeder Batolf 
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A. BUHR 
vieljährige Erfah in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 





au verkaufen! 


Wünſche mein Wohnhaus nebft einen 
Ader Land und meine Schufterei nebit 
einem Lot Land in Hepburn, Sast., zu 
mäßigem Preiſe zu verfaufen. 

Um Auskunft wende man fi an: 

A. A. Sudermann 
Bor 17 
Virgil, Ont. 





3 2 








mit guten Beugniffen, fucht Stellung 
per fofort. 
Man fjchreibe an die Nundichau. 








2 0000000000808 * 
Tanks, die in Euroha auf dem Feſt— 
lande gebraucht wurden, können 
bier nicht Verwendung finden, fie 
müßten ſonſt irgend wie übers 
Waſſer geſetzt werden, und die eng- 
liiche Flotte hält das in Schoch, wie 
die letzten Monate es bewiesen Haben. 

Japan jagt, daß die franzöfifche 
Oberhoheit iiber Ando-China, und 
die holländische über Niederlndiich 
Dit Indien mit der Zeit aufgeheben 
muß werden, und Aſien wird für ſich 
ſelbſt ſorgen. 

Japan hat auch teilweiſe das in— 
ternationale Settlement in Shonghai 
beſetzt. 

Sonnabend, den 9. November: 

Rt. Hon. Neville Chamberlain, 
der frühere Prime Miniiter Eng- 
lands, der größte Friedensmintiter 
der modernen Zeit, entichlief Sonn- 





Hol; 


Footh'l!s Lump 
Drumheller Lump (Murray) 
Drumhe!ler Stove (Murray) 
Pinto Lump (Sask. Lignite) 


Pinto Stove (Sask. Lignite) 


Greenhi!l Stocker 
„Greenhill Stoder” 


extra Zahlung 


fönnen. 


C. HUEBERT LTD. 
215 Oakland Ave. 


Em — — — «mr [rm — —— > En En an 


Pinto Stocker (Sask. Lignite) 


refomendieren mir für automatifche 
„Stoders“ gemiſcht mit „Pinto⸗Stocher“ oder „Drumbeller”. 


Winneco Coke—Stove and Nut 


Die Größe von Lumps“ werden nad Beftellung ausgeiammelt ohne 
Alle Kohlen werden von erfahrenen Leuten” geforkt. 


Body und Fenderarbeit, Duco-Fär- 
bung, Radios und deren Durcharbei- 
tung prompt und gewifjenhaft aus- 
geführt von: 
PALACE BODY SHOP 
J. Liesch, Manager 


495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 
Residence 36 960 











abend, den 9. November um 5 Uhr 
30 Minuten abends in jeinem Heim 
unweit Zondons. Sein ganzes Kön- 
nen jette der Staatsmann, der die 
Geſchicke des größten Neiche8 der 
Welt lenkte, in den Dienit des Frie— 


dens, um in Europa den Frieden 
aufrecht zu erhalten. Al es iym 
nicht gelang, war er e8, der die 


Kriegserflärung an Deutichland be- 
fanntgab. Und als die Lage es er- 
heiſchte, trat er zurüd, um die Lei— 
tung Winſton Churchill zu übergeben, 
und unter ihm weiter England zu 
dienen, wenn jeine Geſundheit aud) 
einen vollitändigen Rücktritt verlang- 
te. Er wollte aber feinem Vaterlande 
weiter dienen auch unter Churchill, 
der ihn beſonders ſcharf Fritifiert hat— 
te. Und durd fein Handeln verband 
er das engliſche Volk noch mehr, wie 
e3 faum einem andern wäre möglich 
gewejen. Sein Name iſt rein und 
in der höchſten Achtung geblieben, 
und er wird als folder in die Ge— 
fchichte übergehen. Seine Beiſetzung 
geſchieht Montag in der Weitminiter 
bei, wo die Großen des Landes ihre 
Ruheſtätte aefunden. Ihre Majeitä- 
ten, der Rönia und die Königin, ſa— 
hen in der letten Woche eine Stunde 
lang on feinem Bette, ohne dab er 
es wohl nemerft bat. Bekannt war er 
als ein tief aläubiaer Mann, und 
als ſolcher ruht er jetzt von feiner 
Arbeit. Ein Großer ijt geitorben. 


Em —————— — | GEHE | EEE — 
Koblen 


Sie fparen Geld, wenn Sie von und Brennmaterial beziehen, denn ‚bei 
Beitellungen von „1 ton“ untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleid- 
zeitig „Yu cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 

WE WOHIN — $13.00 


eine bon den Kohlen, die das längſte Feuer halten. 


Coke 


eine der reinſten und beſten Drumheller Kohle. 


außergewöhnlich große „Stove“ gegenwärtig. 


Wie in früheren Jahren find wir auch jetzt wieder in der Lage, unfere 
geſchäßte Kundſchaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Eofe bedienen zu 


Sufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 
Man telephoniere 502 583 oder 42269 oder fpredhe jelbit vor. 


Yard an 294 Wardlaw H 
F.D.L. No. 50. x 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Trucs aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Fort St. & Nork Ave., 








+ 


Winnipeg. 








rüdireten. 





Eine bejondere Gelegenheit 


Garage und „Rilling Station” als gehendes Geſchäft mit Wohnhaus und 
Warenhaus zu bverfaufen, die Agentur für landwirtichaftlide Maſchinen mit 
eingefchlofien und Vertretung eines Autohandels. Nur eine halbe Stunde 
Fahrt von Winnipeg. Der Eigentümer muß wegen Gejundheitsrüdfichten zus 
Preis $2,000.00 in bar, der Reſt zahlbar 2c. für jede Gallon. 


Interefienten möchten fofort fchreiben an: Box 104, c/o. The Chriftian 
Preß, Ltd. 672 Arlington St., Winnipeg, Manitoba, 





Hitler ſprach im VBierfeller zu Miin- 
chen, wo der erite Nazi-PButjch jeiner 
Zeit verjucht wurde, doch vergebens, 
und erjt nach etlichen Jahren fam er 
zur Macht. Die Nede Sollte nach den 
U. ©. %. übertragen werden, wurde 
aber kurz vor Beginn abgejagt. Wäh- 
rend er jprad, wurde Münden bon 
engliihen Fliegern mit _ jchweren 
Bomben belegt. Auch andere Städte 
Deutichlands wurden die Zieljcheibe 
der engliichen Flieger. 

Und deutiche Flieger belegten Zon- 
don und andere Teile Englands mit 
Bomben. 

Die Lage an der griechifch-italieni- 
ichen Front wendet ſich immer mehr 
zu Gunjten Griechenlands. Einer ita- 
lienifchen Divifion droht die Gefahr 
der Umzüngelung. 

In Ungarn wurde eine Nazi-Ver- 
ſchwörung entdedt, die den Regenten 
Admiral Horthy entführen wollte 
und eine Nazi-Regierung einjeßen. 
Die Anitifter ſitzen hinter No. 17. 

Ein U. S, Frachtdampfer ſtieß auf 
eine Mine unweit der Auitralifchen 
Küſte und verſank, Es ſollen deutiche 
Minen ſein, die durch deutſche U— 
Boote ausgeſtreut ſollen ſein. 

Montag, den 11. November: Der 
Raffenitillitandstag vom Weltfriege 
ber wurde in Canada, fo au im 
ganzen Britiihen Reiche und in in 
den Vereinigten Staaten gefeiert. 
In Frankrech wurde er nicht mehr 
gefeiert. 

Ein Erdbeben hat Rumänien heim- 
aefucht, wobei viele Fleine Städte 
fchwer beichädiat, eine Stadt ganz 
zeritört, und in Bukareſt jelbit find 





Taujende Häuſer eingeitürzt. Es 
traf die Delfelder-Gegend, wo großer 
Sachſchaden angerichtet, und etliche 
Quellen brennen. Deutſches Militär 
fampft mit dem Feuer, um dod) wei— 
ter das Del für feinen Kriegsgebrauch 
zu erhalten. Etwa 2000 Xote und 
bis 4000 Bermwundete werden jo weit 
gemeldet. 

Premier Molotoff von Rırkland it 
in Deutichland eingetroffen, um in 
Berlin Verhandlungen zu pflegen, an 
denen auch der italienische Außenmi— 
niſter, Count Giano teilnehmen 
fol. Die Zeitungen nehmen an, es 
handele ſich um deutiche Diplomatie, 
die verfuche, Rußland für die Neu- 
ordnung Europa zu gewinnen. 
Ruſſiſche Zeitungen jagen, er irmide- 
re den Beſuch des deutichen Außen- 
miniſters von Ribbentropp. 

Bis Freitag herrſchie das fchönite 
Negenwetter. Da ging es über in 
Scjnee, und der fommt fo dauernd 
und in ſolch einer Menge herab, daß 
wir uns heute fagen beim Schnee- 


fturm draußen, der Winter bleibt 
jet bis zum Frühling. 
Die Griehen haben an allen 


Kampfitellen den Feind aufgehalten 
und find zum Angriff übergegangen, 

Die Griechen Winnipeg® haben 
$3,500 aufgebradht zur Hilfe ihres 
PVaterlandes. 

Wie's fcheint, trifft Japan Bor- 
fehrungen zu einem Vorgehen in 
Dit-ndien, die Holland gehört. 

Der befannte Senator Pittman, 
deffen Stimme man fo oft in Wa— 
ſhington gehört, ſtarb in Reno, Ne. 
in feinem 68, Zebensjahre. 





$arım » Dienit 


Gine Abteilung, neleitet von Autoritäten in emp- 
fohlenen Iandwirtichaftlihen Methoden, wird vom 


den Federal Glevatoren gehalten. 


Diefer Dienft fteht ohne Unkoften zur Verfügung. 
Sehen Sie unferen Agenten in der Frage Ihrer 


Brobleme. 


FEDERAL GRAN 







LIMIFEO 
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nr I. Be 


194 EDMONTON ST, WINNIPEG.CAN. 
PHONE 26 182 


TEE | 


Contracts awarded during the week 
ending Pet. 11 by the Department 
of Muni'ions and Supply numbered 
2,398 and totalled $13,700,704.39 ac- 
cording to the announcement of Hon. 
C. D. Howe. 


Among the living animals ex- 
ported rom Canada, only two 
kinds of furbearing animals are 
separaiely classified by the Cus- 
toms Department, namely, foxes 
and mink. 


Mennonitiiche. Rundſchau 


London, England. — Dieje Frau 
wurde von unter den Trümmern ih— 
res bon deutſchen Bombern zeritörten 
Saufes unverjehrt hervorgeholt. Und 
ihr Geficht zeigt ein Lächeln. 








„Die ganze Bibel gradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfculen, 
sur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 
Behrerhefte für Unteritufe (Primary), (Meine Kinder vor dem Schulalter) 
Wreis per Viertel zu 
e Air ittelftufe ( —— zu 
efte für Mittelſtufe (Junior⸗pupil) zu 


zerheft ob termediatesteadher 
he le ee ‘ — — F 


Beftelungen mit Zahlung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche Gefchichte 
mennonitijcdhe ee er — Oberſtufe — von den Reli lehrern 
Unrub, W. in Reedley, Tal. ben) und A. Wiens,” 208 
—* —* — 2 Sl ac 
— — 


24 lare zu 
86 Eremplare zu 


Die Beftellungen mit Bahlungen richte man an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 









































Fit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 


EEE nn ¶ En mE Me SEHE SEHEN 
| Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur weiteren 


Arbeit, Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


| Sch ſchicke Hiermit für: 

1. Die Mennonitifhe Nundichau ($1.25) 
| 2. Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
) (1 und 2 zujammen beitellt: $1.50). 


Beigelegt find: 


Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel nebe man auch die alte Adrefie an, 


me ie en — — EEE EEE 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft,“ „Money Order,“ „Erpreß Money Order“ oder „Boital 
Note” ein. (Von den NSA. auch perſönliche Scheds.) Auch fanadifche „Poſt 
Stamps“ dürfen al Zahlung geihidt werden. 


Bitte Probenummer-frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
Adreſſe 
un —— m ae ER ne EEE EEE mie — — — 


— — — — 


10. November 1040. 
Among the special agricultural 


crops of Canada are maple 
syrup and sugar, sugar beets TEARDROP 
and beetroot sugar, flaxseed, no BODY work: 


fibre, and tow, and honey. 





kim): 


LOLLISION 
EXPERTS 


WER Es TIMATES 





The output of Canadian news- 
print durirg the firdt eight 
months of 1940 totalled 2,300,- 
000 tons as against 1,800,000 
tons in the corresponding period 
of 1939, a gain of nearly 27 per 
cent. 











Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 
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Jacob H. Janzens 


Ceitfäden fir Biblijche 
Geſchichte 


ſind nun fertig und können durch die 
Erpedition dieſes Blattes oder direft vom 
Verfaſſer und Herausgeber J. H. Jans 
zen, 164 Erb Street Weit, Waterloo, 
Ontario, Canada, bezogen werden. Eie 
fojten portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der 


2. Buch für die Mittelitufe der 
8. Buch für die Oberitufe der 


508, 
658, 
708. 


AAN 
MAR 





The Red River Val'ey 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 





Der General Direktor der Hudion 
Bay Company wurde von der Re— 
gierung zum Weting Maiter General 
of Ordnance der canadiichen Armeen 
ernannt. 

















WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Vertaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlien Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Babhlungsbedingungen. Die Finang 
tompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht 


Geihäftsführer: It. Aaſſen. 
. > TB u u — > ———— 


8400 » Sterbekaſſe 


für Perfonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar nad Ihrem Tode an Ihre Frau, 
Mann oder Kinder, oder an Eie direkt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 
luft von Händen, YUugen oder Füßen. Auf kurze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesauflage) anftatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Epart 
die Ugententoften, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und ſchicken Gie 
felbigen mit „Money Order“ für $4.00 an und, und falls Ihr Geiundheitszuftand 
ut, ſchiden mir Ihnen Ihr „Certificate” für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 
eſchützen Sie Ihre Familie! Handeln Sie fofort! 
Im legten Jahre hatte unjere Gefellichaft feinen Todesfall und folglich feine 
Auflage. 
Ihr Ulter und Geburtstag? . 
Beſchäftigung? 
VER DR DEE [ - 
Jetziger Gefundheitszguftand? 
Je Trank geweſen? 
Operationen gehabt? 
Chroniſch leidend ? 
Körperliche Fehler? 
Ber war oder ift Ihr Arzt und —5 ei 
Dürfen wir an ihn um Auskunft fhreiben? .unsnsnsssssssssssssesesssnssssssssnsnnenenenennenenennen — 
Wiſſen Sie, das falſche Angaben die Verſicherung ungültig machen? zesssnssesessenennsenen . 
ER ED ERBE 444 ⸗ 


Obige Offerte iſt beſonders für in Saslatichewan wohnende Perſonen. 
Alle Briefe richte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
Suite 7 325 Main Street Winnipeg, Man. 
U RE TR  - _ — 
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EEE ERREGER N r 
Woran? 




















